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A. 70 
0 
e Rumänien. 
Rari nantes in gurgite vasto. 

i „Wenig Schwimmer behaupten ſich im Strudel.“ Und ein 
[olher Strudel — politiſch und finanziell — ift Rumänien 
„h. die Vereinigten Donaufürſtenthümer Moldau, Wallachei 

und theilweis Beſſarabien. Im Februar 1866 wurde Alexan⸗ 
der Johann L, wie ſich Oberſt Cuſa nannte, nachdem er 1859 
zuerſt in der Moldau und einige Tage ſpäter in der Wallachei 
zum Fürſten gewählt worden war, zur Abdankung gezwungen; 
und gegenwärtig ſieht man der (freiwilligen oder gezwungenen) 
hronentſagung des Fürſten Karl entgegen. Als vor a als 
ahresfriſt, im Herbſt der junge Fülſt ſeinen 
ausſtand gründete, in dem er ſich mit der Fürſtin Eliſabeth v. Wied 

dermählte, hielt man dies für ein Zeichen, daß Karl I. 

edit ſeine Herrschaft für geſichect anjehe; in der That hörte man 

duch von unermeßlichem Jubel, dem ſich Moldauer, Wallachen 

Din al hingegeben haben ſollten ob der Verheirathung 

Herrſchers. 

n die Hochzeitsfreude dauerte nicht lange, ja vielleicht 
bat ſogar dieſe Verheirathung mit dazu beigetragen, die Popu⸗ 
geität des Fürſten zu beeinträchtigen, denn dieſe Ehe mußte für 

Anhänger Bratianos eine Enitäuſchung fein. f 

Es iſt bekannt, daß gerade die von dem ehrgeizigen und 
evolutionären Bratiano geleitete Nationalpartei den Fürſten ins 
Land rief. Dieſe Partei hat die Entdeckung zwar nicht gemacht, 
a ſie ſchwört darauf, daß die Rumänier, welche wir für ein 


nicht erfüllt. Obwohl Hohenzoller, worauf vielleicht die Anhänger 
Daſtancs gerechnet haben mochten, ſtellte er ſich ſelbſt gegen 


t. 
mögli 
j dad) 


ber frommen Denkungsart“ 
ſoll aufgepäppelt worden fein, 
Nun exiſtiren in Rumänien allerdings noch andere Par⸗ 
teien, ſo eine partikulariſtiſche, welcher die Union der Fürſten⸗ 
thümer nicht gefällt, und eine reaktionäre, welche die nach bel⸗ 
giſchem Muſter fabrizirte Verfaſſung umſtürzen möchte; indeſſen 
eine Partei fehlt im Lande, nämlich das Gros der ehrlichen 
2 verſtändigen Leute, welche trotz ihrer Partei ernſtlich 
beſtrebt wären an der inneren Entwicklung des Staates zu 
arbeiten und den großen Haufen für Inſtitutionen . 
den, welchen das Volk der Rumänen heut ſo viel Verſtändniß 
entgegenbringt wie der Wilde für eine Sonate von Beethoven. 
Gegen die rumäniſche Konſtitution gehalten, iſt die preußiſche 
etaffung der Ausdruck des monarchiſchen Abſolutismus, und 


1 


trotzdem meinen die Gelehrten der Kreuzzeitung, daß zu befürch⸗ 
ten ſei, das preußiſche Volk werde in dem Ueberfluß von Frei⸗ 
it ertrinken; und dies wird man uns doch nicht absprechen, 
daß wir ein beſonnenes, fleißiges und einſichtsvolles Volk find. 
ie ſollen nun gar die Rumänier, e weder Bildung noch 
Fleiß noch Beſonnenheit befigen mit dem größeren Maße von 
Freiheit fertig werden? 0 
Die konſtitutionelle Monarchie ſcheint geſchaffen für Stan: 
ten, welche einen großen Mittelſtand voll Intelligenz und Streb⸗ 
ſamkeit haben. Die Bevölkerung Rumäniens, etwa fünf 
Millionen zählend, beſteht eizentlich nur aus Adligen und 
Bauern, beide einander ähnlich durch die Trägheit, unterſchieden 
Iedod durch den materiellen Befig und die geſellſchaftliche Aeußer⸗ 
ichkeit. Denn während der Bauer von Außen wie von Innen 
als ein halber Barbar erſcheint, iſt der Bojar ein Halbwilder 
mit franzöſiſchem Gewürzüberguß. Man wird daraus leicht er⸗ 
wägen konnen, was in Rumänien das allgemeine Wahlrecht bes 
deutet. Es iſt das Mittel, um aus perſönlichen Gründen ein 
Miniſterium zu ſtürzen. Wer Geld genug befigt, kann dies 
Mittel allein anwenden, ſonſt aber mag, wer Luſt hat, eine 
Aſſoziation gründen. f 14 
»Mit dieſen Verhältniſſen zu kämpfen, mag ſchon ſchwierig 
enug ſein, rm kommen noch zwei böſe Umſtände hinzu. 
Paß eine jo zivilifirte Nation wie die Wallachen in dieſem Kriege 
für Frankreich Partei nimmt, braucht wohl kaum gejagt zu 
werden, und in dieſem Fall iſt die Abkunft des Hohenzollern⸗ 
fürſten ſelbſtverſtändlich ein unſühnbares Verbrechen. Endlich 
nimmt er Theil an dem Haß der Bevölkerung gegen die von 
"feiner Regierung unternommenen oder begünſtigten Finanz 
operationen. 115 
Cuſa hatte dem Lande eine Schuldenlaſt von 40 Millionen 
Thaler hinterlaſſen, welche durch Steuern gedeckt werden ſoll. 
Im folgenden Jahre nahm die neue Regierung außerdem eine 
Anleihe von 31,610,500 Francs auf, wohlgemerkt iſt dies der 
Nominalbetrag, in Wahrheit erhielt die Regierung nur 
22 Millionen Fraues. Dieſe Schuld, zum Kurſe von 71% 
88 Pee ſteht heut trotz der ſchlimmen Ausſichten etwa 


ozent; was ein Beweis, daß das gläubige und gläu⸗ 
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Geld dorthin, wo man die höchſte Miethe dafür Abe Sind 
er? D 


nutzbar zu machen. Die Eingeborenen ſelbſt werden es ſchwer⸗ 
lich thun, den Deutſchen aber macht man das Leben dort zur 
Pein und die Juden, welche Handel und Gewerbe treiben, hetzt 
man fort. Zwar haften für dieſe achtprozentige Staatsanleihe 
100 Domänengüter mit einem Jahresertrag von angeblich 
4 Millionen Fres., indeſſen mußte ſchon die am 1. Januar 
1871 fällige Amottiſations⸗Rate durch Bukareſter Bankhäuſer 
gedeckt werden, un) wer weiß, was bis 1889, in welchem Jahre 
die Schuld gedeckt ſein ſoll, aus dem Schuldner, d. h. aus dem 
rumäniſchen Staate geworden iſt! 

Noch ſchlimmer ſcheint es mit den 7 ½ prozentigen Eiſen⸗ 
bahn - Obligationen zu ſtehen. Fürſt Karl I. wollte fein Land 
mit Eiſenbahnen beglücken, um es auf die Höhe der Ziviliſation 
zu heben, denn ſie befördern nicht nur Handel und Gewerbe, 
ſondern erleichtern auch die Höminiftration. Drum wurde 
durch das Eiſenbahngeſetz vom Herbſt 1868 der Bau von nahe 
200 Meilen Eiſenwege angeordnet. Die Herſtellung und Aus⸗ 
beutuns der ſogenannten Lemberg⸗Czernowißz⸗Jaſſy⸗Bahn wurde, 
wenn wir nicht irren, einem öſterreichiſchen Unternehmer verliehen, 
für drei andere Strecken in Länge von 985 Kilometer, erhielten 
die Herren Strousberg, Herzog von Ratibor, Herzog von Ujeſt 
und Graf Lehndorf die Konzeſſton. Von den Unternehmern find 
in drei Serien für etwa 22 Million Thaler Aktien ausgegeben 
worden zum Kurſe von 69 bis 72 pCt. Und jetzt? Die Bahnen 
find faſt vollendet, doch, gedrängt von dem Unwillen des Landes, 
weigert ſich die Regierung den Bahnkörper angeblich wegen deſſen 
ſchlechter Herſtellung zu übernehmen. Indeſſen ſollte doch 
wenigſtens die Auszahlung der am 1. 
azu hochariſtokratiſchen 
Namen noch die Net trotz t ee verſtehen In 
wollen. Die Zahlung, bereits am 1. Januar fällig, iſt auf den 
1. März verſchoben worden, und wenn dann auch nicht gezahlt 
wird? — dann mögen die Gläubiger mit dem Fürſten Karl, der 
auch den Rumänen Glauben ſchenkte, ſich tröſten: Rari nantes 
in gurgite vasto. Es iſt freilich ein miſerabler Troſt, Genoſſen 
im Unglück zu haben. 


I Vom fünften Armee -Corps. 
Rueil, 2. Februar 1871. 
(Erſter Abend, zweiter Tag auf dem Balerien.) 

Es war alſo, wie 5 Ihnen bereits geſchrieben, am 29. Januar 
1871 Nachmittags gegen 4 Uhr. als wir das 46. Regiment 
auf dem Glacis des Valerten anlangten. Der winterliche Ne⸗ 
bel, der die Landſchaft vollſtändig verſchleierte, paßte wenig zu 
der Sonnenhelle in unſerm Herzen. Von der Zitadelle wehte 
die deutſche Flagge und unſere Poſten ſchritten bereits gelalien 
oben hin und her, ein Willkommengruß für uns. Nachdem 
wir um das ganze Glacis marſchirt waren, rückten wir mit Hur⸗ 

rahruf zu unſern Füßen maleriſch gruppirt das weinreiche 
Surenes, durch das öſtlich gelegene Kehlthor, auf dem in Gold⸗ 
lettern die Inſchrift prangt: Forteresse du mont Valerien. — 
An der Offizierswache vorbei (die 1. hatte Lieutenant von 
P. . . . z derſelbe, der bei Wörth mit Lieut. B. ein Geſchütz 
genommen), kamen wir an das nördlich gelegene Kommandan⸗ 
turgebäude, auf dem Wege zahlreichen franzöfiihen Bagagewa⸗ 
en von Mauleſeln beſpannt, begegnend, deren trunkene roth⸗ 
boſtge Trainſoldaten pid die kräftig einherſchreitende ſieg⸗ 
reiche Truppe angafften. — Um 5 Uhr ſtanden wir auf dem 
Plateau. 

Die Zitadelle beſteht aus 4 größeren kaſernenartigen Ge⸗ 
bäuden die ein nach Oſten offenes Viereck bilden. Das mittlere 
iſt einſtöckig, zählt kaum zwanzig Fenſter Front und hat im 
Parterre einen für Artillerie laut Anſchrift beſtimmten Raum, 
im erſten Stock ein kleines Waffen⸗Depot. Der Boden iſt ein 
Heumagazin. a 

Die im rechten Winkel dazu gebauten zweiſtöckigen Kaſernen 
haben zunächſt auffallend wenig Fenſter und platte Dächer. An 
die eine ftößt das ebenfalls zweiſtöck'ge Offizierwohnhaus; relativ 
noch das freundlichſte Gebäude, etwa 12 Fenſter Front, mit zwei 
kleinen Flügeln, einem Balkon, der auf einfachen Säulen ruht. 
Auf der Kaſerne daneben war das feindliche Obſervatorium. 

Als wir die Zitadelle betraten, war bereits alles übergeben: 
Pulvermagazine, Minenzänge ꝛc. Unſer Platzmajor erzählte uns 
noch, mit welcher Trauer General Noel auf die betrunkenen 
Soldaten um ihn gewieſen: er bedaueie, daß er uns nicht ein 
beſſeres Bild eines franzöfiſchen Soldaten bieten könnte. Wir 
ſelbſt begegneten nur noch einem ältern Stabs- Offizier der bitter 
dreinſchaute. Nun wurden die Fouriere kommandirt und durch 
ſie die 3 Bataillone in die beiden Kaſernen vertheilt. Aber 
jetzt begann erſt eine Herkulesarbeit. Die großen Säle der 
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Mannſchaften, ja ſogar die Offizierzimmer waren in einem 5 


ſetzlich unſaubern Zuſtande, wahre Augiatftälle, dazu ohne 7 
tratzen zumeiſt und aufs Dürftigſte meublirt. Man bekam einen 
recht fatalen Eindruck von den vorherigen Beſizern und ihrer Kultur. 
So gab es noch eine ganze Reihe von Arrangements, ehe 
3 e man zur 
erſten Mahlzeit des Tages kommen konnte. Indeß bald 8 
Scherben, Kleidungsreſte zc. aus den verſauten (sit venia ve) 
Lokalen auf den Sof zuſammen getragen, im Kamin b I. 
eine trauliche Flamme und eine 1 mit ko lem 
Tai un 4 2. 
ſchaften geliefert werden, nebſt einem Poſener Bened der 
noch im Medizinkarren für hiſtoriſche Augenblicke a t = 
war, ſtillte die irdiſchen Empfindungen vollſtändig; indeß war 
es Abend geworden. 1 
Der Schneenebel war ſo dick, daß man am Nachmittage 
nichts von Paris hatte ſehen können, nur das ſüdlich gelegene 
Surenes dicht am Fuße des Valerien war deutlich, und über 
die Seine weg ſah man das Bois de Boulogne beginnen. — 
Der Mond war aufgegangen, da ich herunter trat; die 
Bagage und die Geſchütze der 5. leichten Batterie, die uns N 
gekommen, bedeckten das Plateau. Die ermüdete dae 
chlief zumeiſt, nur einzelne patriotiſche Kehlen hörte man aus 
dem Salon des poſener Marketenders, der mit eingezogen und 
beiläufig neulich in Bougival von ſeiner Frau mit einem Jun⸗ 
gen beſchenkt worden iſt, — was, wenn ich nicht irre, auch jeine 
Pathen der Poſener Zeitung anzeigten. — 
In den Räumen der Artillerie ſtanden nunmehr etwa 150 
Pferde im Stockounkeln an die Wand angebunden; der Geſchüßz⸗ 
ſchuppen war zum Stalle improvifirt. — Auch in den Oft 
zimmern war früh Nacht gemacht; eine beabſichtigte Heine Feier 
11 — in dem unheizbaren Speiſeſaale im Parterre nicht ſtatt⸗ 
nden. ? 
Es iſt wie auf dem Kernwerk in Polen, Bruderherz, ſagte 
mit polniſchem Akzent ein Artilleriſt zum andern. — Eh dem 
optiſchen Telegraphen ging ein Poſten auf und ab. „Zurück“ 
rief er, da ich näher kam. 10% 3:20 ee 


Was giebie Freund :?: 


geht's nach Bougival und la Celle. 


Zurück. 
Was giebt's, Freund? 
„Granaten im Keller.“ a 
Und da ſtand auf mächtigem Geſtelle das Rieſending, der 
vielgenaunte 300-Pfünder, ein Hinterlader; ein pm tufen 
führen zur „Seele“ des Ungeheuers. Hebt man den Arm hoch, 
ſo reicht der Durchmeſſer des Rohrs einem bis zur Hüfte. Die 
Wände ſind enorm dick, der Röhrendurchmeſſer ſelbſt iſt kaum 
10“. Das Rohr war mäßig elevirt. Das Verſchlußſtück ſammt 
einem Reſte von Granaten lag im benachbarten Keller. Das 
alſo find die vermaledeiten Znckerhüte. „Nette Dinger, ſie reſchen 
einem bis über's Knie.“ | 5 
Nun biſt du ſtill, alte Heulmaſchine, genug haſt du deine 
hoͤlliſchen Grüße in dunkler Nacht herübergeſchickt, Gott Lob 
wenigen zum Verderben. Nun iſt dir das Handwerk gelegt, 
und wenn wir dich Ungeheuer auch nicht direkt gekriegt, was 
find deine Gewalten gegen unſere unwiderſtehliche Geduld, mit 
der wir dich bezwungen? 
Die Baracken auf den verſchiedenen Wällen waren von Artilleriſten 
bewohnt; man hörte noch munteres Geplauder durch die dünnen 
Holzwände. — Durch den dicken „Nebbel“ (Grillparzer) ſah 
man nicht einmal den Lichtſchimmer der nahen Hauptſtadt. 
Keinen Laut trug der verſchwiegene Wind auf die Wälle, keine 
der gewiß unendlichen Klagen aus dem Herzen der dortigen Pa⸗ | 
trioten, die, wie Trochu, das ſchwere ausfichtsloſe Amt überdies 
mit Undank des Pöbels belohnt, ſchon wieder hatten aufgeben 
müſſen, keinen Wuthſchret der Parteien der Weliſtadt. 91 
Was mag in ihrem Herzen vorgehen? Wenn Jemand jetzt 
ein Plebiszit veranſtaltete, würde die Majorität für die Kapitu⸗ 
lation ſein? Ja, gewiß, der Hunger hat fie bezwungen; der 
Hunger, mächtiger als jede Geiſtesregung. Aber fie fiel wördt „ 
denn ii aller lügneriſchen Proklamationen, trotz alles N 
ſchen Gefindels, alles blödfinnigen Fanatismus lebte in dieſem 
Menſchenchaos ein hoher Begriff des ei enen Werthes und die 
Geſchichte dieſer Stadt, bisher nur dürftig aus Ballonnachrichten 
und zenfirten Federn 1 25 wird immerhin mit Stolz auf 
dieſe Einheit und Entſchloſſenheit hinweiſen können. l 
Um fo größer Dein Triumph, Deutſcher Kaiſer und Deut 
ſches Volk, daß Du in treuem Ausharren die mit zufammenge» | 
raffter Kraft widerſtehende, die noch krampfhaft ihr Szepier 
haltende Städtekönigin, dauernd bezwungen, und man darf auf⸗ 
athmend mit dem Dichter fingen: t 1065 
Ausgerungen, ausgeſtritten 
IR der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 
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Der nächſte Tag, der 30. Januar, verſcheuchte nicht die 
Nebel von unſerm 161 Meter 30 Centimeter über das Seine⸗ 
bett gelegenen Plateau. Ich kann Ihnen alſo nichts vom Pa⸗ 
norama berichten. > 

Bis Mittag blieb ich in meinem Zimmer, in dem ein 
langer Holztiſch und ein Stuhl das einzige Geräth waren; 

err Cap. Rzylski von der Artillerie der Mobiles du Rhone 
war mein Vorgänger geweſen. i 

Je weniger Ausficht oben war, deſto zahlreicher wurde der 
Beſuch. Zunächſt erſchien, wie mir ein für Literatur ſchwär⸗ 
mender Vize- Feldwebel mittheilte, Wachenhuſen um Mittag; 
dann kam Großherzog von Altenburg und der liebenswürdige 
Weimaraner. Um 2 Uhr kam mit glänzendem Stabe Se. 
kaiſerliche Hoheit der Kronprinz an und inſpizirte das Regiment, 
voll Humor bei 5 Offizieren und Mannſchaften ver⸗ 
weilend. Dabei gab er ein Zeichen ſeines enormen Ge⸗ 
dächtniſſes. 

„Ihr Name?“ 

e 

Aus Swinemünde?“ 


Nein aus Lübeck, aber mein Vater war früher Pfarrer in 


Swinemünde. 
Sie ihn 


herzog von Baden. g 

Scheidend ſchmückte der hohe Herr den Batteriechef Herrn 
von Graberg mit dem eijernen Kreuz höchſteigenhändig. 

Den Abend konnten wir nicht vorbeigehen laſſen, ohne 
doch wenigſtens einen Trunk auf das unvergeßliche Ereigniß der 
Beſetzung des Valerien zu thun. Das 1. Bataillon gab von 
12 5 Vorräthen, (denn ſonſt herrſchte auf der Höhe 
ein Mangel an materiellem Genuß) und jo ließ Herr Obriſt 

Eberhard Sr. Maj. den Kaiſer und Hr. Obrtſtlieutenant 


Campe den erſten preußiſchen Kommandanten des Valerien, 


Hrn. Obriſten Köhler, dieſer aber das 46. Regiment leben, mit 
dem er die unvergeßliche Ehre theile. Draußen ſcholl der 
Zapfenſtreich, auf dem ſchneebedeckten Plateau in der milden 
Winternacht tanzten heiter die Söhne Poſens und Nlederſchle⸗ 
ſtens auf der Stätte, wo einſt Valerius, Vater des römiſchen 
Gallianus, gewohnt haben ſoll, die ſpäter ſeit dem feanzöſfiſchen 
König Heinrich II. zum Calvarienberge wurde, die unter 
Richelieu Zeuge wilder Mönchskämpfe geweſen und dann Jahre 
lang frommer Waller und frivoler Sünder beliebtes Ziel wurde. 
Der höchſte Punkt in der Umgebung der Weltſtadt, die mit 
ihrem Häuſermeere und ihren Millionen von Bewohnern längs 
des Fluſſes tief im Thale ſich ſchmiegte, ſchien nicht blos dem fana 
tiſchen Lizenztaten der Sorbonne, Hubert Charpentier (1633), 
eeignet, einen frommen Konvent für die das Extreme liebenden 
Gemüther ſeines Volkes dort oben zu gründen, ſondern auch 
Rouſſeau wurde weich und entzückt, wenn er mit dem Dichter 
g % und 3 der Höhe wandelte, ſo daß ihm der 
CCC 
wen "SE Fenelon vivait, vous seriez catholique.“ — Aber die 
Pfaffen gaben das Szepter der Welt ab und zen von ihren 
ohen herunter. Da einzelne Prieſter des von dem I. Napo⸗ 
eon berufenen Konzils ſich dort oben zu einer „Fraktion“ kon⸗ 
ſtituiren wollten, brannte die Garde, die in Gourbenote kaſer⸗ 
nirt war, in einer ſchönen Nacht die ganzen Gebäude ab. 
Seine Abſicht, dort oben ein Fräuleinſtift für die Töchter 
der Ritter der Ehrenlegion zu gründen, vertauſchte der Kaiſer 
bald nachdem der Neubau begonnen mit dem Befehl, es ſollte 


eine Kaſerne ſein. 


So hat er mich im Lateiniſchen unterrichtet — Grüßen 


Neben dem Kronprinzen ſchritt eine edle männliche Erſchei⸗ 
nung, aber ihm nur bis zur Schulter reichend — der Groß⸗ 


„„Die Reſtauration gab ſelbſtverſtändlich das Terrain einer 
Miſſionsgeſellſchaft wieder und regelmäßige Wallfahrten boten 
Stoff zu — vielerlei Skandal, ſo daß 1830 die Sippe zum 
Teufel gejagt wurde und der Biſchof von Nancy ſich oben eine 
Villa bauen ließ. 

Auch er wich der mächtigen Gewalt, als der ehrgeizige 
Sohn des Bäckers der Enceinte von Paris detachirte Forts hin⸗ 
zuzufügen beantragte, car le mont Valerien dominait sur tout 
es Auch der ſchwer lenkbaren Kapitale drohte das neue 

ort. 

1841 unter Leitung des Herrn Forbin Janſon wurde das 
Werk begonnen und die Zitadelle gebaut, welche 4,500,000 
Francs koſtete; der Konvent der Väter wurde Offizierspavillon, 
die Villa des Biſchofs Kommandanturgebäude. Mehr wie 
2000 Mann können die Kaſernen nicht faſſen. 

Eingeweiht wurde die Feſtung als politiſches Gefängniß: 
52 Volksdertreter des 10. Arrondiſſements wurden oben feſtge⸗ 
ſetzt am 2. Dezember 1851. 

Und jetzt nach 28 Jahren iſt die ſturmfreie uneinnehmbare 
Feſtung — noch lebt ihr geiſtiger Gründer, Thiers — doch ohn⸗ 
mache geweſen, das Geſchick ihrer Hauptſtadt aufzuhalten. 

Was nützen Dir Burgen und Schaaren, o Paris, wenn 
Dir die „feſte Burg“ fehlt, mit der ſchon unſer große Kurfürſt 
in den Kampf zog? 


Statiſtik des Krieges. 

In dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege find bis zu 
ſeinem hoffentlich jetzt erzielten Abſchluß dreiundzwanzig Schlachten 
geſchlagen worden. Die Reihenfolge derſelben Reli ſich: Weißen⸗ 
burg, Wörth, Spicheren, Panze, Mars la Tour, Gravclotte, 
Beaumont, Sedan, Noiſſeville (vor Metz), die drei Schlachten 
bei Orleans, Amiens, Champiguy und Brie (vor Paris), Beau⸗ 


gency, Bapaume, Vendome, Le Wans, Belfort, Le Quentin und | 


als letztes Aufflammen des Kampfes wiederum vor Paris, der 
große Ausfall gegen St. Cloud und am Mont Valetien. Unter 
dieſen Schlachten haben ſich in der bei Gravelotte beiderſeitz 
nabezu eine halbe Million Streiter gegenüber geſtanden, nämlich 
270,000 Deutſche gegen 210,000 Franzo en. Derſelben zunächſt 
kommen Sedan mit 210,000 Deutſche gegen 150 0) Fran⸗ 
zoſen und die dritte Schlacht bei Orleans mit 100,000 bis 
120,000 Deutſche gezen 200,000 bis 240,000 Franzoſen. Zum 
ungleichartigſten hat ſich das Zahlenverhältniß bei Mars la Tour 
und Belfort herausgeſtellt, wo in erſterer Schlacht von 8 Uhr Mor⸗ 
gens bis gegen 4 Uhr Nachmittags höchſtens 45,000 Preußen 
gleich von Anfang an wider 160,000 und ſchon gegen Mittag 
faſt 200,000 Franzoſen gekämpft haben, während vor Bel 
fort höchſtens 30 —36,000 Preußen und Badenſer 90— 120,000 
Feinden die Stirn bieten mußten. Auch für Bapaume ſtellt 
ſich nahezu ein ähnliches Zahlenverhältniß. Die größten Ver⸗ 
luſte deutſcher⸗ wie franzöſiſcherſeits weiſen wir drei Schlachten 
vor Metz (Pange, Mars la Tour und Gravelotte) auf und 
können namentlich dem rieſigen Verluſt der zweitangeführten 


Schlacht, der ſich auf deutſ ite allein auf gegen 600 Offiziere 
2b abel 17.000 Mann — allen Schlachten dieſes und 


des vorigen Jahrhunderts hoͤchſtens nur die Erſtürmung 
von Planchenoit in der Schlacht bei Belle⸗Alliauce, Boro⸗ 
dino, Eylau und Zorndorf zur Seite geſetzt werden. Es 


treten zu dieſen Schlachten noch 49 zum Theil ebenfalls 
ſchlachtähnliche Treffen und Gefechte und zwanzig bis zur 


Kapitulation durchgeführte Belagerungen, darunter die von 
aris, der erſten Feſtung der Welt, und die der beiden 
affenplätze erſten Ranges, Metz und Straßburg. Wirklich 

belagert iſt gegenwärtig nur noch Belfort, zernirt iſt Bitſch, 


blokirt und beobachtet, ſind Maubeuge, Givet und 1 
Zu den Trophäen findet mit der jetzt erſt x 
gonnenen Veroffentlichung der Detailnachrichten als erſte 
genommenes feindliches Feldzeichen eine bei Weißenb 
von dem Füſilier Hirſch des Heſſiſchen Füfilier⸗Regiment 
Nr. 80. im Kampfe Mann wider Mann erbeutete Bataillons 
fahne des 1. Turcos⸗Regiments aufgeführt. Ebendort iſt u 
Weißenburg ſelbſt auch noch eine zweite Batalllonhfahne de 
ſelben Regiments und von dem 5. Jägerbataillon die erſte fein 
liche Kanone erbeutet worden. Die franzöſiſchen Bataillon 
fahnen (irrthümlich werden dieſelben theilweiſe in den Berichlel 
auch als Kompagniefähnlein bezeichnet) find dieſſeits indeß, wit. 
in den Feldzügen von 1813 bis 1815, fo auch im letzten Ku 
wieder, nicht als wirkliche Trophäen anerkannt worden. 
Anlaß dazu mag in einer Veröffentlichung des franz. Kl 
Miniſteriums vom Jahre 1869 geſehen werden, wonach it 
Sahnen nicht den Charakter als ſolche befigen ſollten. Mit Ei 
rechnung derſelben würde ſich die Zahl der deutſcherſeits erbeule 
ten feindlichen Feldzeichen um mehrere hundert höher ſtellen 
Als Truppentheile, welche feindliche Adler genommen haben, 
find bisher, jedoch noch nicht offiziell, angeführt worden, das 50 
80, 82., 72. Infanterie - Regiment, die Zieten⸗Huſaren, dab 
und 16. Huſaren⸗, das 4. Küraifier-, das Garde- Füfilier⸗ M 
Kaiſer Franz Regiment. Von den deutſchen Bundes ⸗Tru 
haben die Bayern bei Wörth 1 Adler, 11 Geſchütze und M“ 
trailleuſen, bei Beaumont und Sedan 2 Adler, 17 Kanone 
bei Paris 7, bei Orleans 3 und in der dritten Schlach 
bei Orleans 5 Geſchütze erbeutet. Den Winttemb 
ſind bei Wörth und Froſchweiler 5 und vor Paris 2, 3 
Badenſern vor Straßburg 3 und in kleineren Gefechten 
Kanonen und Mitrailleuſen, bei Villerſexel aber 2 Adler un 
Geihüge zur Beute geworden, die heſſiſche Diviſion hat 
Blois 5 und bis zur Schlacht bei Le Mans noch 2 Gef 

die Mecklenburger haben, ſoweit ſich jetzt ſchon zuſammenſtellen 
läßt, bei Toul 1 Adler, in Verdun noch einen ſolchen und 9 
den verſchiedenen Schlachten 13 Feldgeſchütze, die braunſchwe 
giſchen Huſaren bei Mars la Tour eine ganze beſpannte 2 
terie von 6 Geſchüßen erbeutet. Ebenſo vermögen die b f 
thüringiſchen Regimenter No. 94 und 95 eine ganze An ah 
von eroberten Geſchützen aufzuweiſen, keins von all dieſen 
nen Kontingenten aber iſt leer an Ehren und Siegesbeute a 
gegangen. Die Sachſen endlich haben ſowohl bei St. Pri 
und der Schlacht bei Gravelotte, wie bei Sedan und C 
pigny mit den Hauptkampf beſtanden, und berechnet ſich ihre 
Siegesbeute, ſoweit ſchon nachweisbar, auf 3 Fahnen und Adlet 
und gegen 30 Geſchütze. 
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Sriegsuschrichten. 

Der „Moniteur von Bordeaur* enthält einen Brief aus 
Tours, welcher über die Bejegung dieſer Stadt durch die 
Preußen Mittheilung macht. 

Die kleine franzöſiſche Beſatzung von Tours, etwa 100 Buaven und 
Mann Kavallerie, unter General Nueigny, hatte ſich früher noch ge 
‚fein liche Kavallerie behauptet, die dei bir dig und Mone, 
(1½ Meile von Tours) ſtaad, und häufige Streifzüge bis zur Loire elf 
nahm. Die preuziſche Artillerie, die bet Vouoray ſiand, hatte das 1% 
Moatlouis auf dem linken Ufer der Loire beſchoſſen; auch hatten Fine } 
Pioniere die zum Theil geſprengte Eifenbapnbrüde bei Montlouis w 40 
derzuſtellen verſucht. Am 20. Januar ſchickte General von Baumgarlen 1 
den Malre von Tours die Nachricht, daß er am folgenden Tage Be 
16,000 Mann und 50 Seſchüzen in Tours einrüten und, wenn die de 
volkerung ſich jeder Gewaltihat enthalte, die Stadt ſchonen würde. m 
Maire und der Präfekt gingen darauf zum General Jaueigny, danklen ih 
für das, was er bieder gethan und baten ihn darauf, die Stadt, welchen : 
verthe digen feine Streitkräfte nicht ausreichten, zu räumen. Dies geld) 
denn auch in deſter Ordnung, „fo daß nicht eine Patrone zurüdgelafle® 


„Zeitungsſchreiber“ in Friedens- und 
Kriegszeiten. 
(Aus der „Gartenlaube“) 1 

Die Zeiten, in denen es ſelbſt in gebildeten Kreiſen ge⸗ 
wöhnlich war, von den „Zeitungsſchreibern“ gering zu denken 
und von ihrem angeblichen Lügenhandwerk verächtlich zu reden, 
nd erfreulicher Weiſe auch in Deutſchland längſt vorüber. 
un es noch hie und da einmal ein eingebildeter Starkzelſt 
verſucht, das Kapitel der Tartarennachrichten, Seeſchlangen und 
Zeitungsenten zur Verhöhnung der Journaliſtik zu benußen, jo 
belehrt ihn der jpärliche Widerhall ſolcher Witzeleien in beſſerer 
Geſellſchaft ſofort, daß man ſich heute der hohen und wichtigen 
Stellung wohl bewußt iſt, welche die Tagespreſſe in der modernen 
Kulturwelt einnimmt, und daß es widerfiunig und unerlaubt 
iſt, Geringſchätzung eines Faktors der Zivtliſation zur Schau zu 
tragen, dem Alle einen mehr oder minder beträchtlichen Theil 

ihres gelſtigen Beſites verdanken. f 5 
Bei alledem ift die deutſche Journaliſtik noch weit davon 
entfernt, im großen Publikum diejenige Anerkennung und 
Achtung zu genießen, deren fie in ihren eigentlichen Repräſen⸗ 
tanten in hohem Grade würdig iſt, und ſelbſt von hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten, denen man eine richtige Würdigung der Preſſe 
ſollte zutrauen dürfen, find in jüngiter Zeit ebenſo engherzige 


| wie unrühmliche Maßregeln gegen einzelne Zeitungen und Jour⸗ 


naliſten ergriffen worden. Doppelt unerfreulih find ſolche Er⸗ 
ſcheinungen im Verlaufe eines Krieges, deſſen weitgreifende 
Rückwirkungen auf das Volk gerade von ber Preſſe — mit ſehr 
wenigen Ausnahmen — in jener würdigen und heilſamen Rich⸗ 
tung erhalten worden find, die für die Ehre und Zukunft 
unſeres Vaterlandes jo verheißungsreiche Bürgſchaften bietet. 


Es würde hier zu weit führen, die Höhe und Vielſeltigkeit 


jener Anforderungen, welche man heutzutage au eine große Zeitung 
ſtellt, in ihrem ganzen Umfange darzulegen; doch mag das Eine 


bier betont werden, daß der Leſer, wenn er beim Morgeakaffee 


eine Zeitung zur Hand nimmt und durch bequeme Lektüre des 
Habe gebraten ae fein Verlangen nach neuen Thatsachen 
und Anregungen mit Behagen ftillt, wohl nur ſelten daran 
denkt, welches Quantum mühſamer Arbeit in ſolch' einem leicht 
überfichtlichen Bilde der Tagesgeſchichte niedergelegt iſt. Vielleicht 
iſt es Manchem nicht unerwünſcht, von dieſer Thätigkeit eine 
etwas nähere Vorſtellung zu gewinnen; verſuchen wir's, dieſelbe 
ia kurzen Worten zu ſklzziren. 

Ein großes polttiſches Journal — und wir wollen zunächſt 


tretern, ſowie eigene 


nur von einem ſolchen ſprechen, weil ih ja von ihm auch die 
a Re Schlüſſe auf kleinere Blätter ziehen laſſen — macht 
vor Allem in ſeiner einheitlichen Leitung ganz bedeutende An ⸗ 
ſprüche. Wenn auch ein Chefredakteur bei der enormen Maſſe 
von Manujfripten, Zeitungen und anderen Druckſachen, die er 
zu leſen und zu ſtudiren hat, nicht im Stande ift, allen ein 
zelnen Fragen auf dem mannigfaltigen und ausgedehnten G:biete 
der Tagezintereſſen mit ſolcher Genauigkeit zu folgen, daß er 
über jede derſelben ausführlich und eingehend zu ſchretben und 
dadurch bei feinem Leſerkreiſe auf die Auffafjung und Bes 
handlung der Sache beſtimmend einzuwirken vermochte, fo 
iſt es doch durchaus nöthig, daß er, als der geiſtige 
Leiter eines zur Mitarbeit an den öffentlichen Angelegenheiten 
berufenen und befähigten Organs der Tagespreſſe, über das We⸗ 
ſentliche aller allgemeinen politiſchen und ſozialen Fragen rich⸗ 
tig orientirt und mit der Stellung ſeines Vaterlandes und 
Volkes zu denſelben genügend vertraut ſei. Hierzu iſt aber eine 
vielſeitige Beſchäftigung mit der wiſſenſchaftlichen und der Ta⸗ 
gesliteratur, eine ausgebreitete Bekanntſchaft mit den praktiſchen 
Beſtrebungen der Gegenwart und mit deren bedeutenoſten Ver⸗ 
ethätigung im öffentlichen Leben unum⸗ 
gängliches Erforderniß. Es iſt eine reine Unmöglichkeit, mit 
der Erfüllung aller dieſer Anforderungen die tägliche Verabfaſ⸗ 
ſung eines auf der Höhe der publiziſtiſchen Situation ſtehenden 
Leitartikels zu vereinigen, und der Chefr dakteur muß für dieſe 
Arbeit auf unterſtüzende Kräfte, namentlich bei mehr techniſchen 
und ſpezifiſch wiſſenſchaftlichen — juriſtiſchen, finanziellen, mili⸗ 
täriſchen — Fragen zählen können. Dennoch wird Niemand 
verkennen, wie ſehr auch eine publiziſtiſche Kapazität durch die 
richtige, taktv lle und gediegene Direktion eines Journals ſchon 
in der Sorge für den Leitartikel in Anſpruch genommen wird. 

Der nachrichtliche Theil eines großen Journals ſetzt ſich aus 
einer großen Menge originalen und fremden Materiald und 
darum nur durch eine ebenſo umfaſſende wie eing hende Sich⸗ 
tung zuſammen. Natürlich iſt Niemand im Stande, die ganze 
Maſſe der Zeitungen und a ee welche den läglichen 
Einlauf eines großen Blattes bilden, für ſich allein zu bewäl⸗ 
tigen, und es find deshalb Hilfsarbeiter nöthig, welche die ein⸗ 
zelnen Eur yieras bearbeiten; indeſſen muß doch ſchon der 
nöthigen Kontrolle und Vermeidung von Wiederholungen und 
Widerſprüchen wegen der eigentliche leitende Redakteur die 
ordnende Hand für das ganze Sammeljurium bieten, und dieſe 
Thätigkeit erfordert abermals, ſelbſt bei einer energiſchen und 
wohlgeſchulten Arbeitb kraft, eine ganz außerordentliche Anſtren⸗ 


gung. Die fünfzehn bis zwanzig deutſchen Zeitungen erſten 
Ranges und die zwanzig bis dreißiz des zweiten, —— alltag! 
lich ihrem originalen Inhalte nach revidirt werden müſſen, bil 
zuſammen ein Material von der Fülle und Ausdehnung mehr 
gedruckten Bände, und wenn wir dazu noch die ſpeziellen und 
autographirten Korreſpondenzen in Anrechnung bringen, pie 
ein Blatt von Bedeutung aus allen wichtigeren Hauptſtädten 
zu erhalten pflegt, und deren Inhalt aus innern und au 
Gründen mit d ppelter Sorgfalt geprüft werden muß, 10 
kaan man ſich die Maſſenhaftiskeit des Stoffes vorſtellen, der 
ei 15 und dem Gehirn eines Redakteurs auf dieſe Weise 
zufluthet. 

Auch die Arbeit des Rothſtiftes und der Scheere, wie fe. 
durch die Mitredakteure eines großen Blattes hauptſächlich 
leiſten iſt, erſcheint aus der Ferne viel leichter, als he in Will 


lichkeit iſt, und manches Jsurnal erſten Ranges verdankt ſeinel 
unzenannten, in veilchenhafter Verborgenheit thätigen Mit⸗ und 
Unterredakteuren einen ſehr anſehnlichen Theil ſeiner Achtun 
und Beliebtheit im Leſepublikum. Aus der ungeheuren Menge 
von Details, welche in fünfzig bis hundert und mehr Zeitung ! 
Nammern täglich zur Auswahl dargeboten werden, das obi in 
Werthvollſte, formell Beſtgefaßte und für den ſpeziellen Leſer 
des eigenen Jouruals in ſachlicher und perſönlicher Hinficht Ge 5 
eignetſte auszuwählen und in derjenigen Ausdehnung und EM 
kleidung, wie fie dem Zweck des Gegenſtandes und der Tende 
und Einrichtung des Journals am beſten entſpricht, an rechl 
Stelle zu produziren, — dieſe Thätigkeit verlangt vielfeitit® 
Kenntniſſt, raſchen und gewandten Ueberblick und ein ſicher“ 
Taktgefühl, wie ſie durchaus nicht jedem beliebigen, ſelbſt dem 
wiſſenſchaftlich gebildeten Manne nicht überall, zu Gebote er 
Soll die Arbeit des Hülfsredakteurs dem Journale nicht tau end 
Anſtände und men ei hr, bereiten, ſoll ſie dem einheitliche 
Geiſt und Wirken des Blattes in keiner Weiſe hemmend und 
verzögernd entgegentreten ſoll aus der Kräfte ſchön vereintem 
Streben das wahre Leben der Zeitung ſich friſch und harmoni 
erheben können, jo müſſen jene Hülfaträfte in ähnlicher Rich“ 
tung und Tüchtigkeit beanlagt und geſchult ſein wie die des le!“ 
tenden Redakteurs. Bei dem Ineinandergreifen der verſchiede? 
nen Departements iſt ein ſolcher Gemelngeſt die unentbehr⸗ 
155 ge eines einträchtigen und energiſchen Zujammen* 
wirkens. . R 
Bei unſern großen deutſchen Blättern erhebt ſich die Zahl 
der Mit- und Unterredakteure meiſtens nur . fünf bis ſec 
man kann ſich alſo denken, daß Jeder derfelben ein gehöriges 


wurde“; der I 
eee Sich Militär, wilder Die Sten verlich, mar der Beneral 


ann, feinen Ein ug, indem er zwei Giſchütze auf der Höhe la Tranchee 
Bea. . welche IH Stadt beherrscht Ein anderes 658 mar über die 
wid von Montlouis gegangen, welche in der Nacht vom 18. und 19. 
“ei ergeſtellt worden war. Kavalleri:-Abtheilungen gingen fofort auf 
kaßen vor, die nach dem Süden führen, um die aus der Stadt 
| Nelegt Kdrih Karl das Hauptquartier der zweiten Armee nach Tours 
litten aber die an dem Weberfall bei Fontenay bethei⸗ 
ing ehrmänner des Kreiſes Eſſen erhielt der Bürgermeiſter 
zen folgende Mittheilung: 
ei dul, 1. Februar, Ihr Schreiben vom 26. Januar cr., an das K. 
vie ben. Kommando zu Nanzig gerichtet, iſt mir zur Beantwortung über⸗ 
1 en worden, da es Leute meiner Kompagnie waren, die in der Nacht vom 
“auf den 22. Januar d. J. in Fontenay von einer Bande, die mehr denn 
ſtand ann ſtark war und theils aus Mobilen, theils aus Francttreuts be⸗ 
a überfallen worden find. Wie ich bereits in verſchledenen Benachrichti⸗ 
ner an Ihre Herren Kollegen in Weſel und Werden hervorgehoben habe, 
dene ie Zeikungsnachrichten und Erzählungen über grauſame Todes martern, 
die 47 azelne unterworfen fein ſollen, übertrieben. Das Kommando über 
Koch Mann ſtark⸗ Bahnbofswache in Fontenay hatte meln Feldwebel 
Abbt Beamter der Köln⸗Mindener Eiſenbahn aus Alteneſſen. Von dleſer 
Nu “lung iſt todt der Gefreite Karl Metz aus Werden an der 
f mike, (Es folgen dann die Namen von 7 Verwundeten und 7 Ver⸗ 
au en) Der Gefreite Karl Metz hatte 19 Stiche und Beilhiebe; ihm war 
rel der Hals abgeſchnitten. Die Obduktion der Leiche hat aber die Wahr⸗ 
% Michkeit dargethan, daß Metz erſt nachträglich, nachdem ihm 4 tödtliche 
bi wunden beigebracht worden, der Hals abgeſchnitteck worden iſt; immer⸗ 
unde doch ein Beweis von großer Rohheit. — Bei ſämmtlichen Ver⸗ 
pros ten haben die Aerzte die Hoffnung, ja die feſte Ueberzeugung aus⸗ 
I Proen, daß keiner lebensgefährlich verwundet iſt, und werden Einige 
kan bald wieder hergeftellt jein. Ueber das Schickſal der Gefangenen 
man ſich auch ziemlich beruhigen. Nach faſt zuverläſſigen Nachrichten 
worde e unverwundet und gi behandelt in die Feſtung . abgeführt 
führen Ich habe bereits Schritte gethan, um deren Auslöſung herbeizu⸗ 
0 ) und glaube ich, daß dies recht bald von Erfolg gekrönt ſein wird. 
Kram er, Pr.⸗Lieut. und Kübrer der 6. Komp. des Bat. Geldern. 


Dentſchlanu d. 


Berlin, 9. Februar. 

Ueber die Behandlung unſerer Landsleute in Saigun 
ein Privatbrief in der „K. 3.“: „So lange die kai⸗ 
Regierung an der Spitze der Verwaltung ſtand i 
gut. Wir hatten mit keinerlei Unannehmlichkeiten zu 
Kaum war jedoch die Republik erklärt, ſo änderte ſich 
Selbſt unſere beſten Freunde mieden den Umgang mit 
Öbelbanden zogen vor unſer Haus und ſtießen Drohun⸗ 
Der Gouverneur erklärte ſelbſt, daß er auf die Dauer 
werde jhügen können. Bald darauf wurde der Bela⸗ 
dzuſtand über Saigun ansgeſproch n, unſerem Geſchäfte 
riegsſteuer von mehreren Tauſend Pfd. St. auferlegt und 
unſer Ausweiſungs⸗Dekret zugeſchickt. Man ließ uns kaum 
nach Das Nothwendigſte zu ordnen. Ich ſchiffte mich ein, um 
fahren along zu gehen, hatte aber das Unglück, kaum ausge⸗ 
Sagi Schiffbruch zu leiden, und mußte in den Hafen von 
Hier w. urückkehren, damit unſer Schiff ausgebeſſert werde. 

Der Die mir jedoch bei Strafe, als Spion verhaftet zu 
ein 1g derboten, ans Land zu ſteigen, und war ich froh, als 
Eine nach Singapore vorbeifahrendes Schiff mich aufnahm, 
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inen Begin 
Geſchäftsreiſe begriffen. War und al e ede 


* einer 2 

ion verhaftet 
wunde ſtellte man vor ein Kriegsgericht und halt denselben heute 
ö im nachdem er vor dem Kriegsgerichte ſeine Unſchuld nach⸗ 
bewie 


— 


re 

* den aus. 
gerun 
Ang 


a hatte und freigeſprochen wurde, in einer Feſtung ge⸗ 
N Zur Wahlbewegung in Sachſen ſchreibt man der 
"Ragbb, 8.“ aus Leipzig 7. Februar: N 

Konſtitn entſchieden originellen Beſchluß haben die Bundesſtaatlich⸗ 


Uhr hielt der Feind, vorläufig nur mit 1500 4. deutſchen 


all 
Pein peer Juhrwerke zurückzuſchaffen.“ — Inzwiſchen hat bekanntlich N Albert, der ſich in dieſem Feldzuge unleugbare Verdienſte er⸗ 


‚erging wie vor ihre beſte Zeit im Kaffechauſe, 


3 


als ihren Kandidaten keinen Geringeren als den Oberkommandirenden der 

age) Armee, den ſächſiſchen Kronprinzen Albert, auf⸗ 
ſtellen. Es kann dies in jeder Beziehung nur eine Verlegenheits-Kandldatur 
genannt werden; die genannte Partei hat in ihrer Mitte ſelbſt faktiſch nie⸗ 
mand finden können, der es angeſichts der beftändigen und herben Niederla- 
en, die fie ſeit mehreren Jahren bei allen Wahlen erlitten, gewagt hätte, 
fur den 3. März als Wahlbewerber aufzutreten. Wir bedauern, daß man den 
ier in den 1 hineinzieht und ihn der Niederlage ausſetzt; 
denn daß die weitaus große Mehrheit der hieſigen Wähler, bei aller ſonſti⸗ 
gen Hochachtung vor dem genannten deutſchen Lerrfeh te denſelben nicht zu 
ihrem Vertreter im Reichstage geeignet finden wird, darüber iſt kein Zweifel 
möglich. In einer am vorigen Sonntag abgehaltenen und aus allen Krei⸗ 
ſen der hieſigen Bevölkerung ſehr zahlreich beſuchten 8 iſt im 
Gegentheil der Vizebürgermeiſter Dr. Stephani als einziger Kandidat der 
geſammten liberalen Partei aufgeſtellt worden. In dem Wahlbezirke Glau⸗ 
chau⸗Meerane hat ſich im Laufe der letzten Tage in ſo fern eine erfreuliche 
Wandlung vollzogen, als man ſich dort allerſeits, um den Sieg der Sozial⸗ 
demokraten, von welchen Bebel wieder aufgeſtellt iſt, zu vereiteln, über die 
Kandidatur von Schulze⸗Delitzſch geeinigt hat. Der Wahlkampf in die. 
ſem Bezirke dürfte einer der hitzigſten und intereſſanteſten werden. Wie ge- 
ringe Ausſicht Dr. Johann Jacoby in dem leipziger Landkreiſe, wo ihn 
die Sozialdemokraten aufſtellen, hat, zeigte eine Wahlverſammlung am ge⸗ 
ſtrigen Tage; er erhielt hier nicht mehr als drei Stimmen. { 

— Wie der „N. C.“ mittheilt, vertheilen ſich, nach der 
Berechnung Unterrichteter, die Entſchädigungsanſprüche der aus 
Frankreich ausgewieſenen Baiern in folgender Weije 
auf die acht Kreiſe Baierns: auf Oberbaiern 1,200,000, Nie» 
derbaiern 64,000, Pfalz 5 Mill., Oberpfalz, 69,000, Oberfran⸗ 
ken 300,000, Mittelfranken 2,770,000, Unkerfranken 1½ Mill, 
Schwaben 1 Mill. Fres., demnach eine Geſammtſumme von 


14,903,000 Fres. 
Frankreich. 


Bordeaux. Das franzöſiſche Offiziercorps der 
Gambettaſchen Epoche wird von dem bekannten Korreſpondenten 
der Wiener „Preſſe“ in nachftehender Weiſe charakterifirt: 

„Ja wohl, ſiegen möchten ſie Alle, würden ſichs auch jetzt viel Geld 
und auch einige ritterliche Bajonettſtiche, einige Sabelhiebe koſten laſſen; 
aber durch mühevolle Inſtruktion des Soldaten, durch kägliches Exerzieren 
in der Kaſerne und auf dem Schießplatz, durch «eigene Selbſtbildung und 
emſiges Studiren, durch raſtloſe Ueberwachung der Befehlsaus führungen, durch 
ſolche Ausführungen zum Ziele zu gelangen, das gefällt hier nur den Wenigſten. 
Die Offi tere aller Grade, infoferu fie nicht im Felde ſtehen, verbringen nach 
beim Kartenſpielen, ſtunden⸗ 

langen Dejeuners und Diners, mit Salongrimaſſen und müßigem Herumlun ⸗ 
gern; und die Generale und Oberfte, die jet am meiſten über ihre ſchlechten 
Truppen hier klagen, tragen diesbezüglich ſelbſt die größte Schuld daran. 
Daß bei ſolchen Gebräuchen der junge Soldat nicht nur unwiſſend blelbt, 
ſondern — ſich in allen Gelegenhetten ganz allein überlaſſen, ganz verwahr⸗ 
loft ſehend — auch im Felde disziplinlos und feige wird, vor dem Finde 
unſerer Zeiten alſo nichts mehr bedeuten kann, das liegt doch für alle Welt 
bereits klar auf der Hand; nur hier iſt es noch Vielen ein Räthſel. U ter 
ſolchen Verhältaiſſen bleibt wohl nur noch eine Rettung für Frankreich, 
und das iſt: die volle Alzeptirung der vorliegenden Friedenobebingungen.“ 
Der Auftuf des Paters Hyacinthe an die Biſchöfe 
der katholiſchen Kirche, deſſen bereits kurz Erwähnung 
geſchah, ſteht jetzt vollſtändig in der „Independance Belge! mit 
der Bemerkung, daß derſelbe ein gewiſſes Aufſehen mache. In 
einer von London, 16. Januar, datirten Zuſchrift an einen 
Freund ſpricht der berühmte Karmeliter ſeine Rührung über die 
Schritte aus, die derſelbe für ihn in Rom gethan: es fei dies 
nicht das erſte Mal, daß Freunde ſich für ihn verwendet hätten. 
Um dieſen und ſich ſelber in Zukunft dergleichen Schritte zu 
erſparen, wolle er ſich unumwunden ausſprechen, da Oeffentlich⸗ 
keit ohnehin der Kirche ſehr Noth thue! Dies ſei der Grund, 
weshalb er den „Appel aux éveques catholiques“, den er am 
25. Dezember bereits niedergeſchrieben, jetzt veröffentliche; es 
handle ſich dabei um keine perſönliche Frage, und er würde jeine 
Stimme nicht erhoben haben, wenn es ſich nicht um eine 
Gewiſſensſache handle und dieſe Frage nicht jo innig mit dem 
religiöſen Wohle Frankreichs verbunden wäre. Das Attenfück 
lautet: f 


worben, 
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Aufruf an die katholiſchen Biſchöfe. 
Rom, abweſend dem Leibe, anweſend dem Geiſte 
nach am helligen Weihnachtstage 1870. 

Als der Krieg ausbrach gleich dem Blitze, der auf den Vatikan der 
Verkündigung des gottloſen Dogma's folgte, beeilte ich mich, einen kurzen 
Proteſt zu ſchreiben; und als ich dieſe Pflicht erfüllt datte, verhielt ich mich 
ſchweigend. Wie Stroh vom Winde verweht wird, ſah ich die beiden bald 
verbündeten und bald feindlich einander gegenüberſtehenden Abſolutismen, 
die jo ſchwer auf der Kirche und der Welt gelaftet, vabinfahren: das Kai⸗ 
ſetthum der Napoleonen und die weltliche Macht der Päpfte! Die Anſtlfter 
der Uufehlbarkeit haben dieſes religtöſe Schweigen nicht begriffen, womit fo 
viele Seelen ſich umgaben und das fie mehr als alles Andere hätten beach⸗ 
ten ſollen: die verwegene Politik befolgend, welche auf Einen Schlag ihr 
Triumph und ihr Verderben wurde, rechnet fie großprahleriſch auf die mehr 
oder minder kluge Zurückhaltung der Einen, wie auf die mehr oder weniger 
erzwungene Zufimmung der Anderen. Ein ſolches Mißverſtändniß darf 
nicht länger dauern, und es wäre ein Vergehen, wenn man ſich nicht dem 
widerſetzen wollte, was ſpäter die Verjährung der Lüge werden würde. 
Die politiſche Kataſtrophe welche, befonders was die J anzoſen anbelangt, 
zuerſt als ein Grund erſcheinen konnte, zu ſchwelgen, wird, genau genom⸗ 
men, ein dringender Grund, zu ſprechen und zu handeln Ich zaubre nicht, 
es zu ſagen: dle Frage, welche in dieſem Augenblicke in Frankreich über al⸗ 
len anderen ſteht, if die religtöſe Frage. Frankreich kann das Chriſtenthum 
nicht entbehren, und doch kann etz daſſelbe nicht mit den angreffiven und 
verderbten Formen annehmen, in die man es gekleidet. Deshalb und noch 
mehr als der Reſt der romaniſchen Macen, bleibt es gezwungener Weiſe ohne 
Religion, ſomit ohne ausreichende Moral zwiſchen dem Ultramontanismus 
und der Ungläubigkeit, zwei Feinden, die ihm nicht genug Beſorgniſſe ein- 
flößen und die es zum wenigſten eben fo energiſch bekämpfen müßie, als 
die, welche feinen Boden aderfallen haben. Möge es mir alſo dieſen bei⸗ 
den Uebeln meines Vaterlandes und der Kirche gegenüber erlaubt ſein, mich 
an die katholiſchen Biſchöfe in der ganzen Welt zu wenden, beſonders an 
die, welche die Lage fo anſehen wie ich ſelbſt, und fie find zahlreich, ich weiß 
es. Ich din nichts, um fo offen zu ihnen zu ſprechen. Aber der berühmte 
Gerſon, hat er nicht zu fagen gewagt, daß in den Zeiten der Kriſis es der 
demüthigſten Frau zuftebt, das ökumenische Konzil und die allgemeine Kirche 
zu retten? Ich mache Gebrauch von diefem Rechte, ich erfühe diefe Pflicht, 
ich deſchwöre die Blſchöfe, dem latenten Schisma ein Ziel zu ſetzen, welches 
2 9 Tiefen ſpaltet, die um fo furchtbarer find, je weniger man fle 
erblickt. 

Vor Allem haben wir nothwendig, daß ſie uns ſagen, ob die Dekrete 
des letzten Konzils unſeren Glauben verpflichten oder nicht. In einer Ver⸗ 
fammlung, deren erſte Bedingungen die volle Redefreiheit und die morali⸗ 
Ihe Einſtimmigkeit der Abſtimmung find, haben ſich Biſchöfe, von großer 
Bedeutung durch ihre Zahl, ihre Autorität und ihren Charakter, laut und 
zu verſchledenen Malen über Beſchränkungen jeder Art beklagt, welche gegen 
ihre Freiheit gerichtet waren, und weigerten ſich ſchließlich, an der Abſtim⸗ 
mung Theil zu nehmen. Wäre es möglich, daß ſie nach der Rückkehr in 
ihre Diözeſen und wie nach einem Erwachen aus einem langen: Traume 
die nachträgliche Gewißheit erlangt haben, während ihres Aufenthaltes in 
Rom im Genuß jener moxaliſchen Unabhängigkeit geweſen zu fein, von der 
ſie nicht das Bewußtſein hatten? Eine ſolche Vorausſetzung iſt eine Be⸗ 
leidigung. Es handelt ſich hier nicht um eines jener über dem menſchlichen 
Beifte ſtehenden Myſterien, ſondern nur von einer Thatſache des inneren 
Sinnes, und in ſolcher Materie die Anſicht ändern, hieße nicht mehr, feine 
Vernunft der Autorität unterordnen, ſondern ihr ſein Gewiſſen aufopfern. 
Es ſteht uns frei, laut und loyal zu jagen, daß wir die letzten Encykliken 
und den Syllabus nicht annehmen, welche ihre intelligenteſten Vertheldiger 
gezwungen find, im Widerſpruche mit ihrem natürlichen Sinne und mit 
dem ihrem Urheber bekannten Gedanken auszulegen, und deren Reſultat, 
wenn dieſe Dokumente ernſthaft aufgenommen würden, darin beſtände, die 
rapikale Unvereinbarkeit zwiſchen den Pflichten eines gläubigen Katholiken 
und denen eines unparteliſchen Gelehrten und eines freien Bürgers feſizu⸗ 
ſtellen. Dies find die hervorragendſten Punkte, welche die Spaltung her⸗ 
vorgebracht. Jeder Katholik, welcher auf die Integrität und die Würde 
ſeines Glaubens hält, jeder Prieſter, welchem die Loyalität ſeines eiſtlichen 
Amtes am Herzen liegt, hat das Recht, die Bilhöfe über dieſe Buntte zu 
befragen, und dieſe haben die Pflicht, ohne Rückzalt und Nachſicht, die uns 
ins Verderben geſtürzt, zu antworten; die Beit if gekommen, in unferer 
Kirche die alte Aufrichtigkeit in den religlöſen Dingen, die ſich abgeſchwächt 
bat, wieder herzuſtellen. Man möge wohl bemerken, die Thatfahen und 
Doktrinen, welche ich angedeutet habe, ftehen im Zuſammenhang mit einem 
ganzen großen Syſtem; um es in den Einzelheiten in Anwendung zu brin⸗ 
gen, muß das Hülfsmittel auf die ganze Geſammtheit ausgedehnt werden. 
Die Frage hat ſich gerade durch die Exzeſſe der Ultramontanen vergrößert, 
und in Zukunft dandelt es ſich darum, zu erſehen, ob das 19. Jahrhundert 
dt N Reform Haben wird, wie das 16. feine proteſtantiſche ge» 

abt hat. 

Betrachtet, o Biſchöfe, die Braut Jeſu Chriſti, welche auch die eurige iſt, 
die heilige Kirche, von fünf Wunden durchlöchert wie er. Die erſte, die der 


Auf itutionellen in unſerer Stadt, deren Zahl allerdings ſehr zufam- 
N ge fchrumpft iſt, in — auf die 8 gefaßt. Ge Wie 
L bia den Arbeit zu tragen hat. Auch wenn ſich der Cpefredak⸗ 
die moch ein Spezialdepartement reſervirt hat — meiſt wird es 
Ang Pauptftäbttfge (Berliner) Korreſpondenz fein — verbleiben 
ein fünf Mann recht ausgedehnte Territorien bei dieſer 
Deu ung der Erde“. Beiſpielsweiſe übernimmt der Erfte 
ag Glan, der Zweite Frankreich und England, der Dritte 
An, beige Ausland, der Vierte die lokalen und provinzialen 
' Tot beiten, der Fünfte das Feuilleton, Kunſt und Wiſſen⸗ 
den In jedem dieſer Departements iſt ein reicher Stoff gege: 
| eſſen Verwendung und Bearbeitung für ein Journal ein 
meſſenes Tagewerk ehrlich auszufüllen vermag. Die von 
en „iedakteuren für die einzelnen Rubriken druckfertig gemach ⸗ 
Netzen gehörig bezeichneten Manuſkripie gehen an den erſten 
Bi en pages in die Schriftſetzerei. Dieſer vertheilt die 
ſtim uſtripte in möglichſt gleichmäßigen Portionen und in bes 
ter ler, der Folge des Zeitunzsſtoffeß, fo gut es geht, angepaß⸗ 
teur rdaung an die Schriftſetzer. Der fertige Satz wird dem Met: 
N abu pages wieder abgeliefert, von demſelben ſofort ein Bürſten 
geb 3 gemacht und dieſer den Korrektoren zur Emendation abge⸗ 
5 Sg Nach dem korrigirten Abzuge wird vom Seger der 
en fing verbeſſert und dat Berbefferte dann vom Metteur 
Pages zu ganzen Spalten zuſammengeſtellt, von denen auf 
i ed Pandpreife ein Abklatſch angefertigt und der Redakiion zur 
Nee fon und definitiven Anordnung vorgelegt wird. Nach die⸗ 
beiten Korrektur ſetzt der Metteur en pages die ganzen Ko⸗ 
dern en der Zeitung zuſammen, die nun in die Druckerei wan⸗ 
die um nach wenigen Minuten hundert und tauſendfach ver⸗ 
tigt ihren Weg in die weite Welt anzutreten. 
onde In Kriegszeiten ſteigert ſich nicht nur die redaktionelle, 
A . auch die techniſche und ökonomiſche Aufgabe der Zei⸗ 
Yet in ſehr beträchtlicher Weiſe, und die [on in ruhigen 
Ne ſelten an Stoffmangel leidenden Redaktionen müſſen 
Neui äfte anſtrengen, um die überreihe Fülle intereflanter 
een zu bewältigen. 
icht Jedes große Journal ſendet im Keiege ſeine eigenen Be⸗ 
klnerſtatter aus, die entweder in den Haupkquartieren der ein⸗ 
en . Armeen akkreditirt oder als „Wilde“, auf eigenes Riſiko, 


| 
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la nlppen folgen. Um hier gleich die Leiſtungen der Berichts 
eden im gegenwärtigen Keiege zu charakteriſiren, jo muß zu⸗ 
ach werden, daß die Referate dieſer Männer ihrem Werthe 
Deren einge verſchieden waren; indeſſen haben einige deutſche 
N poudenten, wiewohl man ihnen die ihren Berufsgenoſſen 
zandten Bevorzugungen nicht einzuräumen beliebte, auer 


fih einige milttäriſche Schriftſteller hervorgethan, welche dem 
großen Publikum das Verſtändniß der Kriegsoperationen ver⸗ 
mittelten. — Zugleich öffnen im Falle eines Krieges die offi⸗ 
ziellen Blätter die Schleußen ihrer ſonſtigen Schweigſamkeit und 
ſchütten ein unerſchöͤpfliches Füllhorn militäriſch⸗politiſch⸗ feuille⸗ 
toniſtiſcher Weisheit auf ihren vervielfachten Spalten aus. Noch 
reichlicheren Zufluß an Kriezenachrichten führt das eigene Leſe⸗ 
publikum der Zeitung herbei: häufiger als ſonſt jemals werden 
Offiziere des heimatzlichen Armeecorps auf dem Feldzuge von 
ſchelfiſtelertſchen Anwandlungen erfaßt, denen ſie ſich bald mit 
Eifer ergeben, und aus den Reihen der Daheimgebliebenen 
bringt jo mancher ſonſt bis aa den Hals zugeknöpfte Philiſter von 
Vater „zur gefälligen Benugung für die geehrte Redaktion“ einen 
Feldpoſtbrief nach dem andern herbei, den der liebe Sohn vom 
Regiment nach Hauſe zu richten Muße fand. So freundlichem 
Zuſpruch gegenüber nehmen die großen Zeitungen natürlich kei⸗ 
nen Anſtan), dem Publikum und der vaterländiſchen Sache zu 
Ehren ihren redaktlonellen Theil beträchtlich zu erweitern; Die 
Verleger bringen da oft recht bedeutende Opfer, wie ſie über⸗ 
haupt die Krlegequartale keineswegs zu den geſchäftlich günſtigen 
zu zählen haben. Auch wenn die Abonnements um Tauſende 
ſteigen, wie es gegenwärtig bei allen großen Blättern der Fall 
iſt, bietet dies bei Weitem kein Aequivalent für die vermehrten 
redaktionellen und techniſchen Ausgaben und namentlich für den 
enormen Ausfall an bezahlten Injeraten. — dieſer materiellen 
Hauptbaſis des Zeitungs weſeng. N 
Die Menge des auf den bezeichneten Wegen herbeiſtrömen⸗ 
den Stoffes nimmt für die Zeitungen um ſo mehr Arbeit in An⸗ 
ſpruch, als derſelbe faſt durch zehends erſt eine weitere redaktionelle 
Behandlung nöthig macht. Abgeſehen dayon, daß ſelbſt in 
unſerer hochzebildeten Natton die Zahl derjenigen Leute, die 
druckfertig ſchreiben, merkwürdig gering if, und daß faſt ſtets, 
wo man es nicht mit fachmäßigen Schriftgelehrten zu thun hat, 
aus den Manuſkripten erſt eine Menge unnügen Ballaſtes ent⸗ 
fernt werden muß, haben hier beſonders oft Widerſprüche und 
Ungenauigkeiten ihre Erledigung zu finden, welche mit den 
ſchwächſten Seiten der wiſſenſchaftlichen Durchſchnittsbildung 
uſammenhängen. Hierzu gehören namentlich die in Kriegszeiten 
5 „ in jedem Berichte vorkommenden geographiſchen Angaben 
und die ebenfalls ſehr häufigen Zitate und Entlehnungen aus 
fremden Sprachen. Linguiſtiſche Zuverläjfizkeit: iſt nun einmal 
fo wenig Jedermanns Sache wie Geographie und Statiſtik, aber 
für die Kenner iſt gerade in dieſen Dingen die ſtrengſte Kritik 


Rügen über fie und die Zeitung widerhallen follen. Der 
deulſche Spießbürger findet ein gar zu erhabenes Vergnügen 
darin, ſeine Weisheit leuchten zu laſſen, ſobald er in der Zeitung 
einen Fehler — und ſei's auch nur ein Druckfehler — entdeckt 
zu haben ſo glücklich iſt. 
Ueberhaupt iſt unſer Publikum in feinen Anforderungen an 
die Zeitungen ebenſo anſpruchsvoll wie an die Redakteure ſelber. 
In unbeſcheidenſter Mißachtung des für beſchäftigte Menſchen ſo 
eindringlich füßlbaren Satzes, daß Zeit Geld iſt, glaubt ſich jo 
mancher Abonnent und Leſer, ja ſogar mancher Nichtleſer eines 
Journals berechtigt, durch Aufdrängen unnützer Beſuche, Zuſchrif⸗ 
ten, Anfragen und Aufträge dem Redakteur ſeine koſtbare Zeit 
oft in unverantwortlichſter Weiſe zu verkürzen, und ihn ſo um 
theures geiſtiges und wirthſchaftliches Gut zu prellen. Daß man 
mit den Elementen der Logik und der Stlliſtik nicht mehr auf 
geſpanntem Fuße ſtehen dürfe, wenn man mit feinen Geiſtes⸗ 
produkten vor die Oeffentlichkeit treten und dieſelben in zehn⸗ 
oder zwanzigtauſend Exemplaren gedruckt ſehen will, und daß 
man mit Quartaneraufſätzen einem Redakteur eine Augen qual 
und Schulmeiſterarbeit zumuthet, die man von einem für höhere 
Jatereſſen in ſtrenger Dienſtpflicht ſtehenden Manne nicht bean⸗ 
ſpruchen darf, das Alles fällt ſolchen zudringlichen Kameraden 
kaum ein. In Kriegszeiten ſind namentlich die Reimſchmiede 
eine furchtbare Plage jeder Redaktion: ohne meiſt auch nur eine 
Ahnung von echter Poefie zu beſizen, überſchütten dieſe Quäl⸗ 
geiſter beiderlei Geſchlechts die Zeitungen mit ihrer frech drauf los 
gereimten Profa, nicht ſelten mit der Zumuthung das Zeug zu 
leſen und aufzunehmen, noch die weitere von Houorarge währung 
verbindend, ſo daß man alſo einen Verluſt an Zeit, Geld und 
guten Ruf trazen müßte, wenn man den unnützen Verskünſtlern 


zu Willen wäre. 
(Schluß folgt.) 


* Drei ſilberne Särge. In der „A. A. 3.“ führt L. Bamberger 
den Beweis, das Gam betta, der Meiſter der politiſchen Koloſſal⸗Lüge, 
auch der Erfinder jener romantiſchen Schauer ⸗Lügen „von den drei ſilbernen 
Särgen“ war, welche, in Purpur und Brokat gehüllt, aus Frankreich ge⸗ 
heimnißvoll nach Deulſchland gebracht wurden. In Diefen Särgen haben 
nacheinander gelegen: König Wilhelm, unſer Kronprinz, Prinz Friedrich 
Karl (dieſer zwei Mal), Graf Bismarck, Graf Moltke, endlich, da Alles 
nicht mehr paſſen wollte, ein unerſtadlicher — Großherzog von Naſſau. 
Gambetta telegraphirte ſelbſt dieſe Leiſtung an einen Freund Gimbegen, 


— . — 


ner Maßen Vorzügliches geleiſtet, und nicht minder haben unabweisbar, wenn nicht Salon und Dierbank von lauten Set 


rechten Hand, der Hand, welche das Licht trägt, iſt die Verdunkelung des 
Wortes Gottes. Der heilige Bund geöffnet auf der Welt um zu erleuch⸗ 
ten und um zu befruchten, warum iſt er in die Dunkelzett der todten Spra- 
chen und unter das Siegel der ſtrengſten Verbote eingeſchloſſen! Das Brot 
der Doktrine und des Ledens, welches Gott ſowohl für die Kleinen als für 
die Wetſen zubereitet, wie hat man es ihnen entziehen konnen? Vergeblich 
ſchutzte man die Mißbräuche der Ketzerei und der Ungläubigteit vor. Setzen 
wir die Bibel in ihre wahre Beziehung zur Wiſſenſchaft durch eine intellt⸗ 
gente Epegeſe, und die eine wird von der anderen nichts zu befürchten ha⸗ 
ben; ſezen wir fie, in ihre wahre Beziehung zum Volk durch eine reltgiöfe 
Erziehung, die ihrer und feiner würdig if, und die Bibel wird der ſtcherſte 
Fügrer des Lebens des Volkes, die geſundeſte Jaſpiration feines Kultus 
werden. Die Wunde an der anderen rechten Hand iſt die Unterdrückung 
der Intelligenzen und der Gewiſſen durch den Mißbrauch der gierarchiſchen 
Gewalt. Gecoiß hat Christus feinen Apoſteln geſagt; gehet und lehret alle 
Bölter! aber er hat ihnen auch geſagt: Die Könige der Nationen herrſchen 
über dieſe; möge es nicht ‚fo unter euch fein! — Nachfolger der Apoſtel, 
beeilt euch von euren Schultern die Laſt herabzunehmen, die wir, nicht mehr, 
wie unſere Väter, haben tragen können, und macht euch jenes Joch, zu wel ⸗ 
chem uns die Liebe des Etlöſers berufen hat, liebenswürdig und ſanft! 

Was werde ich von der Wunde des Herzens ſagen? Ich werde ſie bei 
ihrem Namen nennen, weil die, welche an derſelben am meiſten leiden, 
gerade die ſind, welche am wenigſten von ihr ſprechen. Es ift der Cölibat 
der Prieſter. Ich ſpreche nicht von dem frelwilligen Cölibat, der Gott um 
ſo angenehmer, als er frei und freudig iſt, wie die Liebe, welche ihn ein. 
flößte, und einer kleinen Anzahl Seelen angehört, die dazu berufen ſind und 
durch eine beſondere Gnade darin erhalten werden. Aber wenn er ſich ohne 
Unterſchied auf die verſchiedenen und wenig darauf vorbereiteten Naturen 
erſtrickt, wenn er, wie ein ewiger Eid ihrer Unerfahrenheit und ihrer 
Begeifterung auferlegt wird, jo wird er eine Juſtitution ohne Eingeweide 
und zu oft ohne Moralität. Die Völker, welche darin das ausſchließliche 
Ziel der Vollendung zu ſehen glauven, verkennen die Heiligkeit des ehe⸗ 
lichen Lebens und ſeßen die Familie zu Gunſten des Kloſters herab; fie 
machen daraus die Zufluchteſtatte der gemeinen oder doch zum wenigſten 
der irdiſchen Seelen. Die häuslichen Heerde ſind nicht mehr Altäre. — Aber 
nun die letzten Wunden der Kirche; ich will von der weltlichen Politik und 
der abergläubiſchen Frömmigkeit ſprechen. Die Kirche hat eine Politik, weil 
ſie nothwendiger Weiſe in Beziehung zu den Mächten dieſer Welt ſteht, 
aber der vollſtändigfte Ausdruck iſt im Wort des Herrn: Wenn ich über 
der Erde ſein werde, ſo werde ich Alles an mich ziehen. Iſt dies jene 
Politik der weltlichen Herrſchaft, welche aus dem Beſitz einiger Provinzen 
in Italien und einiger Privilegien in Europa die Bedingung ihrer Herr. 
ſchaft über die Seelen und den Eckſtein des ganzen geiftigen Gebäudes 
macht? Eine Politik, die ebenſo verderblich ift für die Kirche und die Welt, 
als die Revolution, welcher ſie dient, indem ſie dieſelbe bekämpft; eine 
Politik, deren machtloſen und blinden Eigenfinn man jetzt auf die Höhe 
eines Dogmas erheben will? Es if indeß nicht die geiſtige Macht, welche 
dem Katholizismus unſerer Tage abgeht; er zahlt nach Tauſenden der er ⸗ 

ebenen Seelen, und er ſieht in feinem Innern die bewunderungsmwärdigfien 
ugenden und Werke bluͤh n. Warum wird dieſe jo rühtende und fo wahre 
Frömmigkeit fo oft überitefert den Verführungen eines Myſtizismus ohne 
Tiefe und einem Afcertsmus ohne Strenge, ſehr verſchuden von denen, 
welche die Größe der alten chriſtlichen Jahrzunderte aus emacht haben? 
Die äußeren — ich hatte beinahe geſagt: matertellen — Uebungen verotel⸗ 
fältigen fig auf maßloſe Weiſe. Die Verehrung der Häligen, die der hei⸗ 
ligen Jungfrau entwickelt ſich in ganz abnormalen Verhältniſſen und dabei 
mit einem dem wahren katholiſchen Gefühl fremden Charakter, und wir 
bemerken, daß unter uns jene Anbetung des Vaters im Geiſt und in der 
Wazrheit abnimmt, aus der Jeſus die Seele ſeiner Religion gemacht. 
Dies iſt der Körper von Cheiſtus in dem Buftande, zu dem unfere Sün ⸗ 
den ihn auf der Erde verdammt haben, die Sünden der Prieſter eben ſo 
ſehr als die des Volkes. O Bischöfe! werdet ihr kein Mitleid haben? 
Werdet Ihr kein ausreichendes Heilmittel anwenden? Oiebt es denn keinen 
Balſam mehr in Glead und giebt es dort keinen Arzt mehr! 

Ich halte hier ein; das Herz iſt mir zu ſchwer, um zu enden. Ich 
weiß nicht, was inmitien des Zu ammenſtoßes der Reiche und der Stimme 
des Blutes auf den Feldern der Metzelei aus meinem ſchwachen Worte wer⸗ 
den wird. Was ich aber weiß, iſt, daß, wenn es nicht ſtark genug iſt, um 
die Erfüllung der Apſichten Gottes zu beſchleunigen, es wahr genug iſt, um 
fie anzukündigen. Was ich nur weiß, iſt, daß ich mich nicht von dem hei⸗ 
ligen katholiſchen Glauben, noch von der Kirche meiner Taufe und meines 
Prieſteramtes trenne. Wenn ihr ehrwürdigen Häupter meinen demüthigen 
Aufruf annehmen werdet, fo werde ich in Gehorsam und zugleich in der 
Ehre und der Lopalität mein geiſtliches Amt wieder aufnehmen, welches die 
einzige Leidenſchaft meiner Jugend, der einzige Ehrgeiz meines Lebens war, 
und deſſen ſchmerzliches Aufgeben mein Suiten mir allein auferlegen konnte. 
Wenn im Gegentheil fie mir nicht nur mit ihrer Mißbilligung und mit 
ihrem Schweigen antworten, ſo werde ich nicht irre werden in meiner Liebe 
für eine Kirche, ſtärker als die, welche ſie regieren, und ſtärker als die, 
welche fie vertheidigen, und die Erbschaft zurückhalten, die mir meine Väter 
hinterlaſſen, und welche mir ungerechte und deshalb werthloſe Bannflüche 
nicht rauben können, werde ich der Vorbereitung des Königreiches Gottes 
auf Erden glace perſön iche und freie Arbeit darbringen, welche das gemein ⸗ 
ſchaftliche Recht aller Chriſten iſt. Hyaecinthe. 

Der „Courrier de la Champagne, Journal de Reims“ vom 


1. Febr. enthält folgende Charakteriſtik des franzöſtſchen 
Volkes, die um fo bemerkenswerther iſt, als ſie von einem 


Franzoſen ausgeht. Es heißt da: 

Von der fra zöſiſchen Nation, welche ſchon fo große Dinge vollbracht 
N geh aber dabei noch nicht mündig geworden if, kann man Alles erwarten. 

ebhafte Vorurtheile, eine oberflächliche Erziehung, die mehr durch eine zivi⸗ 
liſicte Korruption als durch wirkliche Ztoiliſatto geleitet wird, romanhafte 
Legende an Stelle des Geſchichtsunterrichts, Moden an Stelle der Gewohn ⸗ 
N Eitelkeit an Stelle des Stolzes, eine sprichwörtliche Albernpeit, welche 
chon vor 19 Jahrhunderten dem Glucke Caſars ebenfo günftig war als der 
Mu h feiner Legionen, eine L ichtfertigkeit, welche an das Kindiſche grenzt; 
der Geſchmack an Schauſtellungen und die „Manifeſtationsbegeiſterung“ an 
Stelle des öffentlichen Geiſtes, die Bewunderung der Gewalt der Kultus 


Handels⸗Regiſter. 

In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter iſt heute 

bei Nr. |, woſelbſt die Firma Vorſchuß Ver ⸗ 

ein zu Poſen, Eingetragene Genoſſenſchaft, 
aufgeführt ſteht, Kolonne 4 eingetragen: 

Bir beiden Vorſtandsmitglieder Kaufmann 


ſitzmann zu Polen find und zwar Erſte⸗ machen haben, 
5 als Kaſſtrer Letzterer als Kontrolleur in] zur Vermeidung der Präk 
der General Verſammlung vom 31. 
1871 anderweitig auf drei Jahre gewählt 
worden. 
. Poſen, den 3. Februar 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Subhaſtalions⸗Patent. 
Das im Mogilnoer Kreiſe belegene, der 


Frau Maria v. Dydynska geb v. Gra 
bowska gehörige Rutergut Skowikowo 


unden 4. Mai 1871, 
Uhr, 


. Vormitiags 11 werden Die öffentliche 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der Bauten findet 
nothwendigen Subhaſtatton verſteigert wer am 28 
den. Daſſelbe iſt mit einem Reinertrage von . 
1462 % Tylr. und einem Nutzungswerthe von 
309 Tolr. zur Grund. reſp. 
veranlagt worden und enthalt an Geſammt 
maaß der der Grundſteuer unterliegenden] werden können. 
Flächen 2130 % Morgen. \ 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der Hy 
etwaige Abſchätzungen und an⸗ 


ſoll im Termine 


ſolagts 
d 


dere das Grund ſtuck betieffende Nachweiſungen, 
ingleichen deſondere Kaufdedingungen, können 
in unſerem Bureau III. während der Ge 
ſchäfteſtunden ein geſehen wer den. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypotheken buch bedürfende, 


Hugo Gerſtel und Maurermeiſter Julius aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
werden aufgefordert, dieſelben 


luſton ſpäteſtens im 
elden. 


anuar] Verſteigerungstermine anzum 
> che beilung des Bu- 


Das Urtheil über die Ert 


en 5. Mai 1871, 


Mittags 12 Uhr, 
— lan ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Trzemeſzuo, den 5. November 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtatlonsrichter. 


Auf der Probſtei in Czermin bei Pleſchen 
vollen zwei neue Wirthſchaftsgebäude errichtet 
Submifflon dieſer 


Februar d. J. 


Nachmittags 2 Uhr 
Gebäudeſteuer in der Ortspfarre ftatt, woſelbſt 
Koftenanfgläge und Bedingungen eingeſehen 


Pfarrer. 


4 


der Kühnheit an Stelle der Achtung vor dem Seſetz; — das it in Kürze 
daß Bild des franzöfiſchen Volkes. 
Die „Straßburger Ztg.“, das amtliche Organ des General⸗ 


Gouvernements im Elſaß, äußert ſich im Hinblick auf die 
1 in Frankreich in nachſtehender bemerkenswerkher 

eiſe: 
„Die deutſche Regierung hat einen neuen Beweis ihrer Loyalität und 
ihres aufrichtigen Wunſches nach einer Verſtändigung gegeben, in dem fie 
auch in dem Gebiete des General Gouvernements Elſaß⸗ 
Lothringen ohne Anſtand die Wahlen für die franzöfiſche Natlonal⸗ 
Verſammlung geſtattet. Obwohl die Verwaltung dieſer Provinz bereits 
ganz auf deulſchem Fuße geordnet iſt und die Lostrennungderſelben 
von Frankreich die erſte Bedingung eines jeden möglichen 
Friedens bildet, fo hat man von deutſcher Seite dennoch in der 
Wahlfrage den formellen Rechtsſtandpunkt ſtreng inne gehalten 
und den Abmachungen von Verſailles für das ganze frühere 
Gebiet Frankreichs, nicht aber blos für den nach dem Frieden 
ihm verbleibenden Umfange, volle Kraft zuerkannt. Jeder Gedanke an eine 
Beeinfluſſung der Wahlen liegt den deutſchen Behörden fern; fie werden nur 
darüber wachen, daß die Ordnung und die beſtehenden Einrichtungen re⸗ 
ſpektirt werden, und im Uebrigen der Wahlbewegung ihren ungeftörten Ver⸗ 
lauf laſſen. Die deutſchen Präfekten können die Rolle, welche das Geſetz 
von 1849 den oberſten Beamten des Departements bei den Wahlen zuweiſt, 
nicht übernehmen, aber es iſt durch die geſtern erwähnte Anordnung in Ber 
treff des Maires der Departementd-Hauptftädte bereits Sorge getragen, daß 
durch diefen Umſtand keine Schwierigkeiten hervorgerufen werden. So ant 
wortet die deutſche Regierung auf die Verleumdungen, durch welche die 
September⸗ Diktatur ihr eigenes Willkürverfahren zu beſchönigen ſuchte. Als 
Haupteinwand gegen die Berufung einer Nationalverſammlung führte 
nämlich die Parkei Gambetta an, daß ein großer Theil des Landes, unter 
dem Druck der preußiſchen Bajonette und folglich nicht frei wählen würde. 
Es wird jezt zeigen, wo das Votum der Wahler einer Beeinfluſſung von 
außen unterliegen wird, in den beſetzten Gebieten oder dort, wo die Gam⸗ 
bett eſche Partei im Stande iſt, die Bevölkerung im Geiſte des Laurierſchen 
Zirkulars zu terroriſtren. 


— pp.... RESTE BEER 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 10. Februar. 

oſt⸗ und Eiſenbahnverkehr von und nach 
der Hauptſtadt unſerer Provinz iſt feit geſtern vollſtändig unter⸗ 
brochen. Die Poſttransporte, die bis geſtern Abend abgelaſſen 
worden, find meiſtentheils zurückgekehrt oder unterwegs im Schnee 
feſtgefahren. Wie wir hören, sollen die geſtrige Briefe und Zei⸗ 
tungen aus Berlin von Landsberg, die aus Breslau von Rawicz, 
die aus Bromberg von Filehne und Kreuz auf dem Landwege 
hierher geſchafft werden. Bei dem Fortbeſtehen und weiteren 
Anwachſen der Hinderniſſe wird ſelbſtverſtändlich die Heranbrin⸗ 
gung der Trans porte, wenn überhaupt, nur mit großem Zeit⸗ 
verluſt moglich ſein. Die Perfonen-, Geld⸗ und Packetbeförde⸗ 


rung muß als völlig unterbrochen betrachtet werden. 
— Seine Stellung zu den Wahlen erörtert die biefige polniſche 
Zeitung in einem Leitartikel. Wie befannı, ſagt fie u. A., fet der Mecha⸗ 
nismus der Wahlthätigkeit anvertraut den Kreis - Komites, den Delegirten 
der Wahlverſammlungen und dem Bentral-Komite. Idnen gehört ausſchließ⸗ 
lich das Recht, über die Aufſtellung der Kandidaten zu entſcheiden. Der 
„Dziennik“ als das (richtiger wäre es zu ſagen: als ein und zwar polni- 
ſches) Organ dieſer Provinz ſet berufen, lediglich dieſen Wahlfaktoren zu 
Hiife zu kommen. ... Eine Initiative in der Aufftellung von Kandida- 
ten babe die Redaktion als ſolche nicht genommen, denn das wäre ein Ein⸗ 
griff in die Rechte derjenigen geweſen, welche dazu durch das Wahl⸗Regu⸗ 
latio berufen find. Anders aber verhalte es ſich, wenn man einzelne Per⸗ 
ſönlichkeiten beſonders her vo hebe und fie den Wählern als folge vorſtelle, 
welche zur Erfüllung der Deputtetenpflichten geeignet find. Das ſei ſogar im 
allgemeinen Jatereſſe erwünſcht, und deswegen feinen hierin der freien Dis⸗ 
kuſſion in den Spalten des „Ditennik“ keine Schronken geſetzt worden Ja 
mehr noch im Punkte der Diskuſſionsfreigeit bekennt das polniſche Blatt 
ſo weit zu gehen, daß es ſogar mit der größten Bereitwilligkeit feine Spal ⸗ 
ten den Vorſchlägen derjenigen Part i eröffnet haben würde, welche von 
ihrem eigenen Organ, dem „Tygodnik katolidi* Ultramontane genannt 
werden. Als liberal, als ſolcher, welcher aufrichtig die wahre Breiheit 
liebt, und nicht als revolutionär oder radikal, — ein Name, welchen ihm 
nur Verleumdung geben könne — will der „Dziennik“ die Freiheit far Alle, 
und ihre Handhabe jet dir Oeffentlichkeit. Dieſem Grundſatze getreu, ver ; 
oͤffentliche er auch den Brief des Erzbiſchofs Grafen Ledochowekt an Herrn 
Kajetan v. Mocawski in Jurkowo. Die politiſche Stellung des Erzbiſchefs jet 
in dieſem Briefe ſo klar gezeichnet, daß es keiner Kommentare dazu bedarf. Der 
“Diennit* bekennt offen, day er als die Haupteigenſchaft der polniſchen Depu- 
tirten das Gepräge des Polentyums und der Rationalität verlange. Niemand 
werde leugnen, daß die polniſche Rationalität bedroht ſel. — Wie ſolle man da 
nicht für ſie eigene und tüchtige Kämpfer wünſchen? An wem alſo dieſes 
Gepräge erkennbar fei, der ſei eben deswegen zum Deputirten geeignet 
und es ſei natürlich, daß unter der glücklich rweiſe großen Anzahl ſolcher 
Perſönlichkeiten diejenigen den Vorzug erhalten, welche die genüzenden Bä- 
digtelten einen makelloſen Charakter und Unabhängigkeit beſitzen; letztere 
fet eine Garantie, daß fie ſich nicht an irgend eine Kolerle ar ſchließen wer⸗ 
den welche, abgeſeden davon, daß fie von dem nationalen Grunde abweiche, 
ion auch noch durch Verleumdung und Zwietracht zu zertrümmern ſich bemühe. 
Die Grundlage des Polonismus und des Nationalismus, auf welcher der 
„Dziennik“ ausſchließlich ſtehe, ſei io breit und umfangreich daß auf ihr 
alle Leute mit gutem Willen, alle Diejenigen, welche aufrichtig das Wohl 
a Vaterlandes wollen, bequem Platz haben und ehrlich darauf arbeiten 
nnen. 


— Der P 


Heilungen durch 
Homoeopathie. 


Magen- und Unterleibsübel, Hä- 
morrhoiden, Syphilis, Geschlechts- 
krankheiten, Flechten, Knochenfrass, 
chronisch, Gliederreissen, Epilepsie, 
Rückenmarksleiden u. dergl, selbst 
in verzweifelten Fällen. Auswärtige 
mit gleichem Erfolge brieflich. 


Dr. Loewenstein, 


Berlin, Neue Königsstr. 33. 


— ben 


zu adreffiren. 


ſtatt 


für den deutſchen 
towski, Probſt Reſpondek, 
Niegolewski, Graf S. Grudziästi, Dr. Bojanowski, Pr 
Bajt, General Edmund v. Taczanowski. Es wurde beſchloſſen, 
Wählerverſammlung nach Grätz, welches mit Koften zuſammenwählt , 
Delegation abzuſenden, die dort für die in Koſten aufgeſtellten Kandid 
wirken ſoll. Zu dieſem Zweck wurden als Delegirte gewählt die Herren 
v. Chtapowski und Dr. Bojanowski. 

+ Neuftadt e W. 5. Behr. [Wopltpätigteit] Obwoßl u 
fer ſtädtiſcher Armenetat im den letzten Jahren * 
es bei der Strenge dieſes Winters den Armen dennoch an dem Noth 
digſten, nämlich an Holz, gefehlt. Dieſem Mangel wußte nur Hr. Ri 
gutsbeſiger Kennemann auf Klenka abzuhelfen, indem er wahrend 
ſtarken Froſtes der vergangenen Woche den 9 
eine halbe bis eine Klafter Holz frei ins Haus fahren ließ. Da fi 
Frost in dieſer Woche wiederholte, legte Hr. Kennemann von ſeiner 
thätigkeit wiederum Zeugniß ab, wartete 
an Holz bei der armen Bevölkerung eingeſteut hatte, ſondern vertheilte 
an ſämmtliche Arme hieſiger Stadt, ohne Unterſchied der Konfeſſton, 
rere Klaftern ſchönes Klobenholz. 
Frau Rittergutsbefiger Kennemaan an die hieſigen Armen Geld zur 
tigung von Winterkleidern vertheilt haben. Die 
wegen ihres Wohlthätigkeitsſtanes in den weiteſten Kreiſen bekannt if 
fig den Anfprud auf öffentlichen Dank erw orden. Von den vielen, 
nächſter Nähe der Stadt wohnenden polniſchen Gutsdeſitzern hat b 
noch Niemand den hieſigen Armen auch nur eine geringe Unterflügung gew? 


— In Koſten hat am 6. Februar eine polniſche Wählerverſam 
gefunden, welche von 32 Perſonen befucht Kur 25 ee 


In der Sitzung der polytechniſchen Geſellſchaft am ET 
abende (11. Februar) 255 gr. 5 ut eng na 1 
lungen über den Berliner Ziegler Kongreß im Januar d. J., welchem 11 
felbe beigewohnt, machen und Hr. Mechanikus Förſter eine kleine, 
L angefertigte Lokomotive vorführen. 4 


Sroß⸗ Bodungen, 5. Febr. Dem Kaifer war in Bei 
Lieblingshund abhanden gekommen. 
Belohnung von 200 Thlrn. Der Schützenhauptmann Bünſch aus 
Bodungen, zur Zeit als Landwehrmann vor Paris ſtehend, 
den Hund dem Kaiſer zu überbringen. Anftatt der 200 Thlr. erbat 900 
aber von Sr. Majeſtät eine eroberte Kanone, 
ligten Schützenkompagnie ein Geſchenk zu machen. 
währt und geſtern wurde das mtt Blumen reich 
ſechs Pferden von der Wie Schützengeſellſchaft unter einem? 
heuren Zul aufe von Menſchen vom 


Da Herr Dr. Burmeiſter duch die gefährliche Kranckgeit fein! 
dier in Poſen gefeſſelt iſt, ſo erſuchen viele Verehrer der Fritz Reut 
Dichtungen denſelben hiermit dringend, noch eine Vorleſung halten zu m 


uf die Kanbibatenli 
eichstag wurden atzeptirt die Orn. Graf Alfred 205. 
St. v. Ghlapowsti, Dr. Wi. M 
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raus 


ebeutend geſtiegen iſt, 


iefigen Armen je nach Bi 
edoch nicht, dis ſich der M 


Wie ich noch vernehme, fol auch 


Bamilte Kennemann 


Vereine und Vorträge. 


rofeſſor Dr. Szafarfiewicz 


Bermiſctes. 
Er gewährte dem Gets u 
hatte das Y 


— 


um damit der von ihm 
Die Bitte wurd 
geſchmückte Geſchüß 


— 


ahnhbofe Bleicherode abgeholt. | 
Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. . 
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Wir empfehlen hiermit zur te 1. € billigft: 
Wieſend erphosphate 
tee 


ndünger u. Knoch 
Kali- und Magnesia-Salze 


und bitten vorkommende Aufträge an unſeren Vertreter in Schleſien und Polen 


Felix Lober, Breslau, Kloſterſtra 85, 


Galle & Comp., ; 


Muldenhütten bei Freiberg in 


Auserleſene Heilnahrungsmittel, Hi 


an 
hmann, Oberarzt in Potsdam, 
— Ihre Malzchokolade hat erfreuliche Helreſulte, 
9 7 
beſonders nach überſtandenen ſchweren tem 
t⸗ 
Verkaufsſtellen in Poſen 1 General-Depot und but, 
Niederlage er De ee Merkt 91; in neu, 
mysl Or. A. Hoffdauer; in Jaraczewo Hr. er) 
mon Zueker; in Beutſchen Hr. . ManeT 
A. Jaeger, Konditor in Grätz; in Kurnitk Or. 75. 
Zirause; in Schrimm die Hrn. Cassriel JS J. L. 
in Obornik Hr. Lua Harger; in Kurnik pt. an- 
E. irause; in Rogowo Hr. J. Joseph; J. 
tomysl Hr. Süssmann Lewel; in But Hr. ein 
Nirtewiee; in Gollanc; r. Merm. Here 
Czernieſewo Hr. Marcus Wilkorwoskiz in Echt 
Hr. Fischel Baum. 
Eu 


nn EEE 


. Qualität, | 
jenmehl ab Freibel 


ab Staßfurt, Er 


unter Garantie des Gehalts ben 


Holzverkauf. 


Im Lednagöraer Walde, 
bei der Poſtſtation Wierzyce, wer⸗ 
den verſchiedene Bau⸗ und Brenn⸗ 
auch bielfieferne Stangen, 
kieferne Bretter durch die Förſter Preiſe von 
Mayer und Menzel daſelbſt 


täglich verkauft. verkauft. 


den Förſter 


Holz 5 Verkauf. ei he he 2 Trep· 
Im Pletrzykower Walde bei" —— — 


Hölzer ſowie verſchiedene Sorten) Peyſern wird trockenes eichenes Klo⸗ 


auch trockeneſbenholz die große 
4 Thlr. 18 Sgr. durchſau mahme von mindeſtens 10 Ob 


T ki dafelb J. 
rampezynski daſe f J A 


y 
Ein tafelförmiges Biauore vel 


fun 


Detr.-Cplinder, 


Waldklafter zum à Stück 1 Sgr., das Dußd. Zn 670 


70. Freitag, Beilage zur Poſener Zeitung. 10. Febtuar 1871. 


Elbinger Actien- Gesellschaft für Fabrikation 
von Eisenbahn-Material. 


in Die Entwickelung des Eijenbahn- Verkehrs hat, wie ſtatiſtiſch nachzuweiſen ift, die Anfertigung von Eiſenbahn⸗Materkal bei Weitem überholt. Der Beweis liegt 

Sin fortdauernden Klagen, welche über den Mangel an Betriebs⸗Material laut werden und in allen Handelskammer- Berichten und ähnlichen Aktenſtücken eine hervorragende 

0 al finden. Die Errichtung neuer und Erweiterung der beſtehenden Fabriken für Anfertigung von Eiſenbahn-Material war deshalb eine Aufgabe der Induſtrie, 

Atti Löſung überall reiche Früchte getragen hat. Dies beſtätigt ſich beiſpielsweiſe durch die Proſperität der Berliner und Görlitzer Eiſenbahn⸗Bedarf⸗Geſellſchaft, deren 
tien bei einer Dividende von 14 % reſp. 9½ % für 1869 einen Coursſtand von ca. 146 und 119 jetzt haben. 

5 Unſtreitig nimmt dieſer Induſtrie⸗Zweig eine Ausnahme⸗Stellung ein, und es wird ihm niemals an Aufträgen fehlen, am wenigſten in Deutſchland, deſſen Eiſen⸗ 

yehnneg im Verhältniß zum Flächen⸗Inhalt in Europa erft die fünfte Stelle einnimmt. Noch bedeutend weiter zurück ſtehen Rußland und Oeſterreich, welche ebenfalls in 

en deutſchen Fabriken arbeiten laſſen. a 

Ein; Dieſe Erwägungen, deren Berechtigung Niemand in Abrede ſtellen kann, haben die Unterzeichneten beſtimmt, die in Elbing domizilirte und vermöge ihrer praktiſchen 

| uunichtungen ſeit Jahren mit dem größten Erfolg arbeitende Fabrik von Eiſenbahn⸗ Material der Herren G. Hambruch, Vollbaum & Co. in eine Aktien⸗Geſellſchaft 

umzuwandeln, um ihr auf dieſem Wege das zu ihrer Erweiterung nothwendige Kapital zuzuführen. 

. Alle Bedingungen einer außerordentlichen Rentabilität find vorhanden. Die bereits gemachten Erfahrungen können ſofort verwerthet werden. Die 
gabi braucht nicht erſt eine Kundſchaft zu erwerben, ſondern beſitzt eine ſolche. Die Lage Elbings begünftigt den Betrieb, weil fie geſtattet, mit einem 
gulngeren Anlage⸗Kapital als in den weſtlichen Provinzen zu arbeiten; ferner ſtellt ſich das Roh- und Heizungs⸗Material, welches als Rückfracht des Produkten⸗Exports 
möcden wird, erheblich billiger, als in andern induſtriellen Bezirken. Polen liefert auf dem Waſſerwege die beſten und auch billigſten Hölzer. Die Arbeitslöhne ftehen 

olge der niedrigen Lebensmittel- und Wohnungs⸗Preiſe bedeutend unter dem Niveau anderer Provinzen. Im Falle des Exports der Fabrikate iſt es geſtattet, direkt aus 
band Belgien u. |. w. als Tranſito⸗Gut bezogenes zollfreies Eiſen zu verarbeiten. Endlich tritt bei einer Ausfuhr des Betriebs⸗Materials nach Rußland eine be⸗ 
um We Fracht⸗Erſparniß ein. Beiſpielsweiſe wird ein Güterwagen mit Berechnung der für den Rücktransport „der Transportachſen“ zu zahlenden Summe von Elbing 

35 Thlr. billiger als von Berlin transportirt. 8 
Es liegen hier nicht allein alle Bedingungen einer bedeutenden, ſondern auch außerordentlichen Rentabilität vor, weil kurz gejagt: die Lage des 


Eablſſements geſtattet . . 5 - 

1 billiger als irgend eine andere Fabrik zu produeiren 

Unter beſſeren Transport⸗Bedingungen fein Fabrikat nach Rußland abzuſetzen. 

in Die Firma G. Hambruch, Vollbaum & Co. kann ſich jeder andern mindeſtens ebenbürtig zur Seite ſtellen. Es darf aus allen hier dargelegten Gründen die Be⸗ 
ſſttung ausgeſprochen werden, daß das Etabliſſement ſchon heute eine hervorragende Stellung einnimmt, ſich dieſe durch das größere Betriebs⸗Kapital noch be⸗ 
En wird und die Aktien deſſelben eine volle Anwartſchaft auf den hohen Coursſtand der Aktien anderer ähnlicher Inſtitute haben. 0 


Nr. 


Mater Das Etabliſſement beſteht aus zwei Abtheilungen, deren eine auf einem Areal von 9½ Morgen hart am Elbingfluß ſehr günſtig für den Empfang ſchwerer 
beführtalien gelegen iſt. In der anderen ca. 5 Morgen kulmiſch (ca. 2344 [1Ruthen) großen Abtheilung werden hauptſächlich die Montage- und Lackir⸗ Arbeiten aus⸗ 
mit hrt. Dieſe Abtheilung ſchließt ſich mittelſt eigener Schienenſtränge an die Königliche Oftbahn an, eine Telegraphenleitung verbindet beide Abtheilungen mit einander und 
hält en Privatwohnungen der bisherigen Geſchäfts⸗Inhaber. Die ganze Ausſtattung des Etabliſſements entſpricht den praktiſch bewährten neueſten Erfahrungen und ent⸗ 
alle Vorrichtungen, Maſchinen und ſonſtigen zur Fabrikation nothwendigen Requiſiten. a 
wasch Wir heben nur hervor, daß auch eine bei anderen Wagenfabriken ſelten zu findende eigene Eiſengießerei vorhanden iſt. Es arbeiten gegenwärtig acht Dampf⸗ 
Men mit ca. 150 Pferdekraft und werden ca. tauſend ſelbſt herangebildete Arbeiter beſchäftigt. 

Thaler Die augenblickliche Keiſtungsfähigkeit der Fabrik iſt mit 1600 Eiſenbahnwagen jährlich abzumeſſen. Die Fixirung des Aktien⸗Kapitals mit einer Million 

hat eine Erweiterung der Anlagen zur Unterlage, welche dieſe Leiſtungsfähigleit auf ca. 3000 Güter- und 300 1 jährlich ſteigern wird. 
Verba Die Aktien-Geſellſchaft übernimmt feſt abgeſchloſſene Auftrage auf 1100 Eiſenbahnwagen und weitere dem Abſchluſſe nahe 


5 ! i Die Geſellſchaft erwirbt das Etabliſſement mit allen Materialien und mit angefangenen und fertigen Arbeiten. 

1 e allein haben einen Werth von ca. 350,000 Thir i 1 

bew Die Nentabilitäts-Berechnung fußt auf Preiſe, zu welchen der Bau von Wagen zuletzt übernommen wurde, und verſpricht einen außerordentlich hohen Rein⸗ 

2 inn, welcher bereits von den bisherigen Beſitzern des Etabliſſements erzielt, und durch Vergrößerung des Betriebs⸗Kapitals noch erhöht werden dürfte. 

f herren Die Herren G. Hambruch und J. Vollbaum, die bisherigen Inhaber des Etabliſſements, haben ſich auf mehrere Jahre zur Uebernahme der Direktion bereit erklärt; 
heiligen ſich auch mit einem beträchtlichen Kapital an dem Unternehmen. 


Berlin, im Februar 1871. . 
Das Gründungs⸗Comits. 
Phillips, 


Oberbürgermeiſter a. D. zu Elbing. 


Bedingungen 


zur Zeichnung auf 1,000, 000 Thaler Aktien (wovon bereits 250,000 Thaler al pari feſt begeben ſind) 


| Rlbinger Actien-Gesellschaft für Fabrikation von Eisenbahn-Material. 


1) a 3 80 50 Ba al pari auf Grund des Geſellſchafts-Statuts vom 6. Februar 1871 am Montag den 13. und Dienſtag den 14. Februar 
+ „bei den erren: 
N. 0 Plant i. Berlin ObermallsEirnfe 4 Geraer Bank in Cora, 
aul G 0 f ” mon Pollack in Görlitz, 
ey ravenstein & Go. in Berlin, Kronen Straße 40. | Aron C. Bohm in Graudenz 


J. Pachaly’ i Hallescher Bankverein von Kulisch Kämpf & Co. in Halle a. S., 

Colgate 3 Wolde in 1 — 5 1 ir 1 p 
dt & Co. in B N. Jacob in Königsberg i. Pr., 

E th & Mierit a Chemnitz H. G. Plaut in Lende, 

Nat teln in Cöln f Sal. L. Cohn in Lübeck 

Hornet Privat-Bank in Danzig, M. 8. Meyer in Magdeburg, 

OR piano in Danzig, B. M. Strupp in Meiningen, 

| ilippson in Dresden, . 3 : 

A meer der, eraer Bank in Dresden, Hir schfeld & Wolf m P OSen, 

A, tür Credit. Anstalt in Elbing, Ed. Mamroth in Posen, | 

A Val 8 5 in Erfurt 8. Abel jun, in Stettin, 
ausen M. W. Sohn in Essen, Stahl & Federer in Stuttgart. 

% 2) Bei der Zeichnung find 10 Procent des gezeichneten Betrages baar oder in courshabenden Papieren zu deponiren. 


5 BE 8 Ueberzeichnung tritt eine Reduction der Zeichnungen ein und wird das Reſultat derſelben möglichſt bald nach Schluß der Subſeription bekannt 
emacht werden. - 


Obigem Proſpekt entſprechend, nehmen wir Zeichnungen 


Hm Poſen, den 9. Februar 1871. am 13. und 14. Februar d. J. 8 
N Hirschfeld & Wolff. 


3 


Holy Verkauf. 


In der Forſt Iwno, an der 
Chauſſee zwiſchen Koſtrzyn und 

ierzyca, werden täglich durch 
den Waldwärter Foerster alle 
Sorten Bretter, Bau⸗ und Brenn⸗ 
hölzer zu billigen Preiſen verkauft. 

Auf dem Dom. Gowarzewo 
b. Schwerſenz ſtehen vom 4. d. M. 
ab nachſtehende königl. Hengſte 
als Beſchäler: 

1) Deverouz, braun, vom Gon⸗ 
dolier aus der Darioletta. 

2) Hatcher, braun, vom Polydor 
aus der Haſta, 

3) Cabyle, engliſcher Vollblut⸗ 
Hengft, Schimmel, vom Ibicus 
aus der Canczou. 

Jeder obiger Hengſte deckt für 

2 Thlr. 7½ Sgr. 


Ko 


durch 
Kommandantenſtraße Nr 


Chineſiſches 
Haarfärbe⸗ 
mittel, 

à Flacon 25 Sgr. 
Die vorzüglichſte 


fa, zuſammen gewachſenen Augen ⸗ 
braunen, tiefes Scheitelhaar, werden da⸗ 
binnen 15 Minuten befeitigt. 

Fabrik von Rothe & Co. in Berlin, 


. 31. 
Die alleinige Niederlage befindet ſich in 
Er ſen bei Herkn Herrn, 
9, Eck 
vegelin, der lihelinepr. 


6 


„Magdeburger 
Wein Sauerkohl 
empfiehlt 
J. N. Leitgeber. 


Eine geräumige Wohnung von 4 Stuben, 
Küche, Zubehör, Gas. und Waſſerleitung iſt 


heres bei 
ofition, 


Ein tüchtiger 


Deſtillateur 


wird für auswärts verlangt. Nä⸗ 


Gebr. Korach, 


Durch die Geburt eines Knaben wurden heut 
erfreut Oswald Loewenthal 
und Frau. 


Geſtern Mittag ½2 Uhr verſchled 
nach langem ſchweren Leiden unfere theure 
Tochter Agnes im Alter von 25 Jahren, 
was wir Fierdurch tiefbetrübt anzeigen. 

L. Jarecki nebſt Frau. 

Die Brerdigung findet Sonnabend den E 


Markt 40. 


vom 1. April ab zu vermiethen Langeſtraße 11, 
2 8550 links. Näheres bei Dr. Trewinski 
daſelbſt. 


Ein Clavier-Muſik⸗ 


Lehrer 
kann auf dem Lande in einer herrſchaftlichen 
Jamilie eine Anſtellung erhalten. Adreſſen 


Ein & 
moſaiſch, der polniſchen Sprache mächtig und 
mit guten Schulkenntniſſen findet unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen Aufnahme in der Eſſen⸗ 


handlung und Eiſenwaaren Fabrik von 


11. Nachmittag 3 Ude vom Trauethauſe, 
Halbdorfſtraße Nr. 8, aus ſtatt. 


ehrling, 


Auswärtige Pamilien-sagrichtts 
Verlobungen. Frl. Anna Schwoon 
dem Lieut. Ernft v. Ciriary⸗Wantrup 
Bremerhaven, Frl. Johanna Francescont! 
dem Fabrikbeſitzer Franz Böske in Berlin. 


$. Rosenfeld 


in Schwerſenz, 


werden in Poſen Tellus entgegen genommen. 
Ein gebildetes, nicht zu junges 
5 


Mädchen, 


welches Luſt hat bei allen häuslichen Arbeiten 

thätig zu fein, und auch mit der Wäſche Be · 

ſcheid weiß, kann ſofort eine Stellung finden. 
Schriftliche Meldung nimmt entgegen. 
Frau Rittergutsbeſitzer 


Bart⸗ 


kiſchen Bahnho 


Verloren. cot 

Auf dem Wege von der Stadt nach Gur-|_ Freitag den 10. Februar. Uriel Ae 

win am 9. 1. me eee de See Snſaben et ug | 
verloren gegangen. Auf der inneren Seit n Wilhels 
er gegan ge f ware “| Sonntag. den 12. Februar. OHR 


der Kapſel find die Buchſtaben . . E 
Nro. I. eingraolrt. 

Gegen eine anſtändige Brlohnung abzugeben]. 
deim Zugführer Nest auf dem Poſen⸗Mär 
fe, Vor Ankauf wird gewarnt.] Finke oder: 


Stadt-Theater in Poſel 


Tell. Schauſpiel in 5 Aufzügen von Sean, 
Meſenmäller 5 
Luſtſpiel WM 


Schiller. 

In Vorbereitung: 
Abgemacht, 
Töpfer. 


Akten von Dr. 


ichaelis 
auf Gosclejewo bei Rogaſen. 
Ein unverheiratheter 


* 


Dom. Grossdorf b. Birnbaum zee- 
hat zwei elegante, kräftige 4jährige BT 
Remonten zum Verkaufe. — elt 


Zuchtvieh⸗Auktion 2 loſigtett in der aug kanne 

zu Dom. Milewken bei Neuenburg, 2 fung Eule Su dan in Seeg 
4 orteur „ . 5 

za Den e ee Stieverlage 


Freitag, den 24. Februar von Vormittags 
10 Uhr ab, über 12 Bullen 1 bis / l. 
reinblütige Amſterdamer Race (Heerde B. III. mp” 


Sapiehaplatz 6. 


Dr. Stoughtons 


ir de Sellerie 
à la Vanille, 


wirkt angenehm erregend auf 
den ganzen Organismus, 
wohlthuend auf den Harn-Apparat, ch 
geſchwächte Manneskraft 
wieder her und verhindert Kinder 


ebrauchsanwei⸗Delicateß⸗Waaren⸗ Handlung die Stellen eines 


für Poſen bei Hrn. Eel. Stiller, 


Rechnungsführer 
7 
beider Landesſprachen mächtig, evang. Relig, 
Oekonom und gleichzeitig als Hofverwalter 
fungirend, findet Stellung zum 1. Juli 1871 
i gutem Gehalt in einer größeren Wirth. 


born. 


Dr. Goeb 


namentlich aft 
Offerten find sub . P. Pinne post.] S 
rest. franco einzuſenden. 

Zum 1. April er. find in meiner Südfrucht⸗ und 


Pred. 


Commis 


— gewandten Verkäufers — und eines 


Eehrlings 


Band) 8 tragende Färſen 2 bis 2½ jähr. 
derſelben Race; 30 fac Eber u. Sauen 
Berkſhire und Norkſh. Race; 2 drei⸗ und , 
jährige Stuten, „ engl. Vollblut Zi. 
Am Auktionstage ſtehen Wagen auf dem 1 
Meile entfernten Bahnhof Czerwinsk (Oftbahn) 
bereit. Fournier. 


Schwediſche U 


A 9% au 
tiefel-Schmiere. eG 
aus der Jabrik 1 7 G. Hank 


e. 14. dieſes, Abends, 


5 


Schuhwerk, Treibriemen, Spritzenſchläuche 
Wagenverdecke und Geſchirre vollkommen 
0 rdicht und jahrelang vor Bruch ge- 


Frankfurter Lotterie. . % fu, in Böge ll 
hung III. Klaſſe am 15. d. M. Friedrich Schulz. 
Hauptgewinn 15,000 fl. 
Die Einlöſung der Looſe dieſer 


Klaſſe muß ſpäteſtens bis zumſ welche mit Suche Hach eden 
erfolgen. — trautiſt, findet be 


%. i Pläne und Ziehungsliſten gratis. 
nen Ken de e e Lern Das neue Lotterie⸗Comtoir 
S. Litthauer, 


Wilhelmsplatz Nr. 17. 


ickert. 


tdert. 


Eine tüchtige 


Wirthin, 


wächter. 


Betſtunde. 


gutem Gehalte ſoſort Stellung 


Offerten unter . . 31 werden in der 


8 Theaterfriſeur. 
Ein verheiratheter Brenner, 


ofen ä 5, 10 u. 18 Sgr. 


a 
e 
gt. 

Niederlagen 

& in Poſen bet Hrn. K. Brasch. 


n „ Ofromo bel Hrn. C. Zakobielski. 
g Krotoſchin dei den Hrrn. Glatzel & Sohn. 86 bei, d. Exped. 


Ein möblittes Zimmer nicht 


ſofort zu miethen geſucht. Adre 
d. Blattes. 


reſchen bei Hrn. Hermann Zabinski Markte wied von einem einzelnen Herrn für] 1. Juli oder früher eine Stelle. 
fien sub H. B [unter S. E. Nr. 145 in der Expedition dieſet 


zu weit vom] mit guten Z ugniffen verſehen, 


Zeitung abzugeben. 


VBorſen⸗Celegramme. 


VvVaoſener Marrtperict vom 10. Februar 1871, 


Wegen fehlender Zufuhr keine Marktnotis 
Vie Martt⸗Kommifſiex. 


Börſe zu Poſen 

am 10. Februar 1871. 
onds fener 4% neue Pfandbriefe 831 G., do. Rentenbriefe 
844 ur 5 Pon ⸗Oblig. —, do. 50% asl do. 44% 
do. —, poln. Banknoten 79 B, Rumäniſcht 74%, Gifenbahn-Dblig. —, 

Norbb. Bundesanleihe 954 S. 

Amtlicher Bericht.] Roggen. 12 Behr. 494, Febr.⸗März 493, 
pr, Febr. 15, Marz 


ahr 50 f, April⸗Mal —, Mat. Juni 513 
E [mit Faß] gekündigt 12,004 Quart. 

154, 1 15%, Mat 164, Juni 16%, Juli 164. Loko- Spiritus (ohne 

dat) 14}. 5 


we (Wrtvatbertgr.i Wetter: gelinder Froſt. Roggen: ill. 
pr. Bebr. 49 G., Febr.⸗März do., Brühjahr 504 bz. . G. Nat Jun b, 

B. u. G., Jani-Jult 524 ©. 
Spiritus: ſeſter. Gel. 12,00 Quart. pr. Febr. 15 ¼ % bz u. B, 
März 16 u. B., April 153. bz. u. G. Mai 164 G. April-Mai 157 
hr 6% bz. u. B., Juli 164 ©. Loko ohne Baß 143 bz. 


B., 15} Junt 1 
der Mühlen ⸗Adminiſtration 


Preis- Courant 
zu Bromberg 
vom 1. Februar 1871. 


Unverſteuert, Verſteuret, 

Benennung der Babrilate. pr. 100 . pr. 100 . 
8 Thlr. Sgr. Pf.] Tölr. Sgr. B.. 
Weizen⸗Mehl Nr. . ER > 1281 
J 5 20 — 1512 — 
Butter Mehl. - - - » o 
r n 
he! 4 — — 

= „ 77 3 26 — 4 3 — 

„ 2 „ 2114 —!——— 
Semengt Mehl (haus backer). 314 — ] 3 21 — 
N a RE ae 3 ——1 3 54 — 
Alf! ˙ HE 1124 — 1124 — 
Alste : Ln ae 
Graupe Nr. . 201 te 9I|—|—| 913 — 
N „ eo enn 5 6 10 — 1728: 

7 ae 8 4110 — 4123 — 
eine Ne; 1... 0.6 rue bI|—|—I5|)13|— 
EEE REN TER . 4 18 —1 4 23 — 
Ko-! 1 ie", PER 
Butter- Mei Ta RE I 1128 1111281 — 

Ueborsioht 


der in Posen ankommenden und abgehenden Posten 


Abgehende Posten. 
a K. frühPers.-Postn.Schwerine W 


Ankommende Posten, 
GM. früh Pers.-Post von Trzemeszno.| 6 U. 


3 

3 Wreschen. | 7 Pleschsr, 
- - Wongrowitz.| 7 - 20 - - - - Wongrowitz. 
EEE PER - Krotosehin.| 8 -— Vorm. Gnesen. 

8 - 30 Vorm. - Obornik. 8-30 - - ‘- Kurnik. 

8 50 - Ostrowo. 12 -15 -Mitt. - Strzalkowo, 
’-W- - - - Zullichau- | 1 -15 - - - Gnesen 

2 55 Nehm. - Gnesen. 6 - — Abends - Obornik, 
247: - Birzalkowo (Stupce).| 8 -— - - - - Krotoschin 
6 - 55 Abends - Gnesen. 8-2 - - Züllichau, 
‘6-5. -.- - - Kurnik. 910 Ostrowo. 

71 5 - -Pers.-Post - Wongrowitz.|il - 20 - Wongrowitz 
Bu > - - Pieschen. jll - 45 - - Trzemeszno. 
8-1 - - Schwerin a. W. III - 45 - - - Wreschen 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London 9. Febr. Die Königin eröffnete das Parlament 

mit folgender Thronrede: Der Krieg, der bisher gewüthet, könne 
möglicher Weiſe in wenigen Tagen wieder beginnen, wenn nich 
Mäßigung die Friedenshinderniſſe bejeitige. England habe ſtrenge 
Neutralität beobachtet, jede aus ſichtsloſe Intervention vermieden, 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (G. Röſtel) in Poſen. 


| 


45 Minuten ein ſchwächerer nachfolgte. 


Kirchen-Nachrichten für Noſen. 
Kreuzkirche. Sonntag den 12 Februar, Vor 
mittags 10 Uhr: Hr. Oberprediger Klette. 
— Nachmitt. 2 Uhr: Herr Paſtor Schön ⸗ 


Vetrikirche. Sonntag den 12. Februar, früb 
10 Uhr, A * Herr Konſiſlorial-Rath 
el. 
Diakonus Goebel. 
t. Fault- Kirche. Sonntag den 12. Februar, 
rn g Uhr, u let: 8 
erwig. — r, Predigt: Herr 
Konſiſtörial⸗Rath Schultze. 5 
6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Pred. Herwig. 
Freitag den 17. Februar, Abends 6 Uhr: 
Gottesdienſt: Herr Konſiſt⸗Rath Schulze. 
Garniſonkirche. 
Vormittags 10 Uhr: Herr Garniſonpfarrer 


Donnerſtag den 16 Febr., Abends 6 Uhr, 
Abendgottesdienſt: Herr Garniſonpfarrer 


Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch d. 15 Febr. 
Abends 7½ Uhr: Herr Paſtor Klein- 


Freitag den 17. Febr., Abends 7½ Uhr, 


In der Parochie der vorgenannten Kirchen 
in der Zeit vom 3. bis 9. Bebr.: 
t: 6 männliche, 7 weibliche Perſ., 


Grpedition diefed Blattes entgegengenommen. Kal en: 8 männliche, 4 weibl. Per. Rafe, 1 
Einen Lehrling ſucht getraut: — Paar. . Kl. Gerben N 
J. Buchholz, Familien⸗Nachrichten. Nat 


Unſer am 31, Dezember v. J. geborenes Töchter ⸗ 
chen iſt uns durch den Tod wieder entriſſen 
wünſcht zum] worden, was wir allen lieben Verwandten und 
Adreſſen find] Bekannten tiefbrtrütt anzeigen. 

Carl Kliemchen nebſt Frau 


Das Ares | 
Volksgarten-Theatet: 
Freitog den 10. Februar: 

Außerordentlich große 


Ertra-Borftellund 
es Bene 

um Bene | 

für Fräulein Marie Ho gema 


Zum erften Male mit neuer Deforation 
Der Weg durchs FFenfter- 

Zum erſten Male: 

Othello in Kyritz. Operette. 

Ballet: La Linda gigatan “ 
Grand grotesque Pas 


Abends 6 Uhr: Herr 


mahlsfeier: Herr 


Sonntag den 12. Februar, 
deux ete. beſol. 

Zu dieſer Vorſtelung werden "Tl 
dere Tagec billets ausgegeben und haben? 
ſelben nur für heute Gültigkeit. 2 
Die Direktion 


Huncant Eid 
Großes Wurfiaberdhro, 


von eigenen geſchlachteten Schweinen 1 
eich Bermittags 107, Un wohn gi 


MM. Specht, 


= 9.5 
lati morgen Sonnabend den 11. dr. 
128 Vorkmann, Wronterff, 1 


in Kyany bei Lublin. 


Waffenſtillſtand laſſe endlich eine a 


bei 
ie | 


der gegenwärtige | 
Berftändigung bofen, welche mit Sicherheit die Ehre 
Nationen vereinbare. Zur Annahme des Kal ; 

durch den König von Preußen habe bie K 15 
ihre Glückwünsche abgeſtattet. Dieſes Ereigniß bezeugz 
d Unabhängigkeit Deutſchlands und könne der | 
keit der europäiſchen Stantöverhältuiffe nur zuträglich Ic, uin, 


Betr 100 | 


— 


fi 
| der ſch 
Frage mit Nordamerika ſei eine beſondere umi g 
Marathonaffaire noch nicht abgeſchloſſen ſei, fie e el 

g e 
inter Masten BER 


A 


Im Unterhauſe kündigte g 
die Geſetzesvorlage über die Militärorganijation für Done | 

an; in der Adreßdebatte tadelte Disraelt die Eneigeleſt ee 

Regierung und daß dieſelbe Pte R 

einen Nichtalllirten konſultirte. Gladſtone vertheidigte 
gierunge politik der Neutralität und Nichtintervention. 
babe den König von Preußen gebeten, Paris 
bombardiren. Der Miniſter appellite an das 

des Hauſes. Die Adreſſe wurde angenommen. Im an 
fand ebenfalls die Adreßdebatte ſtatt. Richmond tape e 
Thronrede beſonders den Theil über Konferenzzuſam N 
ohne Frankreich. Granville erklärte, die Regierun habe niet 
Neutralität eingehalten. Frankreich habe den Sunne af 
der Konferenz genehmigt. Die Konferenzbeſchlüſſe wür m 
nach Beendigung des Krieges zum Vertra erhoben 5 b 
Granville theilte mit, daß je fünf Kommiſſtonsmitgliedat 
Schlichtung der engliſch⸗amerikaniſchen Differenzen ernanm 
den. Die Adreſſe wurde angenommen. 


(Borftehende Vepeſchen wiederholen wir, weil fie nicht in allen 2) 
plaren der Morgen-Ausgabe Aufnahme gefunden haben.) it 
Neueſte Depeſchen. 


Darmſtadt, 10. Februar. Heute 5 Uhr 3 un 
Morgens fand ein heftiger 4 Sekunden dauernder von 5 ur 
nach oben gehender ſchüttelnder Erdſtoß ſtatt, dem um 


r 


